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Kopfstand-methode und Demokratie

«Perspektivenwechsel ist eines der wirk-
samsten Instrumente politischer Bildung.» 
Das steht im Beitrag auf Seite 16. Die Fähig-
keit zum Perspektivenwechsel hilft, ein  
Zusammen besser zu leben. Eine Übung 
dazu ist die Kopfstand-Methode. Dabei 
dreht man ein Problem oder eine Fragestel-
lung komplett um. Zum Beispiel:
•	 Was kann ich tun, um mit meinem Leben 

unzufriedener zu sein?
•	 Wie werde ich mein Ziel auf keinen Fall 

erreichen?
•	 Wie führe ich ein schlechtes Eltern- 

gespräch?
Der Trick dabei: Das anfänglich negative 
Denken fällt vielen Menschen leichter. Da-
durch kommen sie dann auf viele neue 
Ideen und Ansätze, die sie nur noch wieder 
drehen müssen.
Halten wir fest: politische Bildung ist  
wichtiger denn je.
Sabine Jenni sagt im Interview auf Seite 10: 
«Die Schule soll ein Ort sein, der die jungen 
Menschen dabei unterstützt, sich in den 
komplizierten Entwicklungen zu orientie-
ren, nicht den Mut zu verlieren, unabhängi-
ges und kritisches Denken zu üben, ihre 
Rechte zu kennen und einzufordern … das 
soll sie, auch gegen Widerstände, tun und 
bewahren. Vieles läuft schlecht, schönreden 
bringt nichts. Wir müssen die jungen Leute 
bestärken, dass sie demokratische politi-
sche Antworten verlangen. Es gibt keine 
Abkürzungen.»
Nun denn: Üben wir, Perspektiven zu wech-
seln. Gute Gelegenheit dazu gibt es auch 
bei den Anlässen «Region debattiert», die 
Bildung Bern durchführt. Diskussionen mit 
Politiker:innen sind dort möglich und wich-
tig. Denn: Kantonale Wahlen stehen an. Es 
ist zentral, dass wir Menschen wählen, die 
Perspektiven wechseln können und die sich 
für gute Bildung einsetzen. Die Perspektive 
«gute Bildungsqualität» müssen sie konse-
quent verfolgen. Nicht im Kopfstand. 

Franziska Schwab 

La méthode du poirier et la démocratie

« Le changement de perspective est l’un  
des outils les plus efficaces de l’éducation  
civique. » C’est ce qu’affirme l’article à la  
page 16. La capacité à changer de perspective 
aide à mieux vivre ensemble. La méthode du 
poirier est un exercice qui permet d’y parvenir. 
Elle consiste à inverser complètement un  
problème ou une question. Par exemple :
• 	Que puis-je faire pour être plus insatisfait de 

ma vie ?
• 	Comment éviter à tout prix d’atteindre mon 

objectif ?
• 	Comment ne pas réussir une séance de  

parents ?
L’astuce réside dans le fait que la plupart des 
gens ont plus de facilité à penser négative-
ment au départ. Cela leur permet ensuite de 
trouver de nombreuses idées et approches 
nouvelles, qu’il leur suffit ensuite de retourner 
dans le bon sens.
Retenons bien ceci : l’éducation civique est 
plus importante que jamais.
Sabine Jenni déclare dans une interview à la 
page 13 : « L’école doit être un lieu qui aide les 
jeunes à s’orienter face à des évolutions com-
plexes, à ne pas perdre courage, à exercer leur 
esprit critique et indépendant, à connaître 
leurs droits et à les revendiquer... Elle doit le 
faire et le maintenir, même face à des résis-
tances. Beaucoup de choses vont mal, il ne 
sert à rien d’enjoliver la situation. Nous de-
vons encourager les jeunes à exiger des ré-
ponses politiques démocratiques. Il n’y a pas 
d’autres solutions. »
Alors, entraînons-nous à changer de perspec-
tive. Les événements « La région débat » orga-
nisés par Formation Berne offrent une excel-
lente occasion de le faire. Les discussions avec 
des politicien·nes sont possibles et impor-
tantes. En effet, les élections cantonales ap-
prochent. Il est essentiel que nous élisions des 
personnes capables de changer de perspec-
tive et qui s’engagent en faveur d’une bonne 
formation. Elles doivent garantir de manière 
cohérente la perspective d’une « bonne quali-
té de la formation ». Pas inversement.

Franziska Schwab

EDITORIALINHALT

«Wer sehen kann, kann auch fotografieren. Sehen lernen kann allerdings lange dauern.» (Werbespruch von Leica)

Titelbild: Barbara Bissig
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Im Kern unseres Engagements sind  
Personen, die Schule am Leben erhalten
Franziska Schwab

Geschäftsführer Stefan Wittwer spricht über den Zusammenhang von  
Bildungsqualität und Demokratie.

Angenommen, du könntest 
deinen Kindern drei Fähigkeiten 
schenken, die sie fürs Leben brau-
chen. Welche wären es?
Empathie: In dem Sinn, dass sie offen 
durch die Welt gehen, wahrnehmen, 
was passiert und entsprechend han-
deln können. Teamfähigkeit: Es wird 
immer wichtiger, dass wir mit ande-
ren etwas gestalten können. Stärke/
Resilienz: Die Welt ist komplex. Men-
schen müssen sich darin bewegen 
können und gesund bleiben. 

Der Referenzrahmen der Kom-
petenzen für eine demokratische 
Kultur des Europarats listet fol-
gende Fähigkeiten als elementar 
auf: Selbstständige Lernkompe-
tenzen – Analytische und kritische 
Denkweise – Fähigkeit, zuzuhören 
und Dinge wahrzunehmen – 
Empathie – Flexibilität und An-
passungsfähigkeit – Sprachliche, 
kommunikative und vielsprachige 
Fähigkeiten – Teamfähigkeit – 
Konfliktlösungskompetenzen. 
Einverstanden?
Das Wesentliche ist drin. Trotzdem 
will ich betonen, dass dieser Strauss 
an Fähigkeiten nicht suggerieren soll, 
dass eine Schule alles ändern muss. 
Schulen sollen Lernorte sein, wo es 
den Schüler:innen wohl ist, wo sie 
gut lernen können – auch gut lernen 
können, wie man lernt. Lesen, schrei-
ben, rechnen usw. bleiben wichtig. 

Wenn Menschen Kompetenzen 
brauchen, kommt die Schule ins 
Spiel. Welche Schule brauchen 
wir, die solche Fähigkeiten ver-
mittelt, ermöglicht?
Gesunde und selbstbewusste, die in 
der Kraft sind. Die nicht dermassen 
am Limit laufen, dass sie primär mit 
sich selber beschäftigt sind. Schulen, 

die die demokratische Kultur selber 
auch leben – und leben lassen. 

Was tut Bildung Bern dafür, dass 
es solche Schulen gibt?
Im Kern unseres Engagements sind 
immer die Personen, die die Organi-
sation Schule am Leben erhalten. Im 
letzten Jahr haben wir uns auf zwei 
Schlüsselpositionen konzentriert. 
Auf Klassenlehrpersonen und Schul-
leitungen. Studien zeigen, wie wich-
tig sie sind. Eine Entlastung hat die 
BKD in Zusammenarbeit mit uns für 
beide Positionen erreicht. Die Arbeit 
ist aber überhaupt noch nicht been-
det. Es muss wieder viel selbstver-
ständlicher werden, dass wir an den 
verantwortungsvollen Stellen Profis 
haben. Das wird Herzstück unseres 
weiteren Engagements bleiben. Da-
mit Schulen gesund sind, in der Kraft 
bleiben, müssen gewisse Dinge noch 
verändert werden. Die Löhne, z. B., 
sollten mindestens im schweizeri-
schen Durchschnitt liegen. 
Wenn in der Schule Profis wirken, die 
motivert und gesund sind, funktio-
niert auch die Organisation. Es gibt 
noch weitere Gelingensbedingun-
gen. Etwa den Raum. Die Schüler:in-
nenzahlen nehmen ständig  zu, die 
Raumentwicklung hinkt dieser Tat-
sache hinterher. 

Es geht immer um Ressourcen …
Ja und nein: Wir müssen die Ressour-
cen für die richtigen Leute auch an 
den richtigen Stellen einsetzen. Im 
heilpädagogischen Bereich hat es 
zum Glück mehr Ressourcen gege-
ben. Aber was nützt es, wenn es nicht 
genügend Fachleute gibt, die sie ge-
winnbringend einsetzen können? 

Was hat die Berner Bildungsinitia-
tive mit all dem zu tun?

Sie will die Bildungsqualität systema-
tisch verfolgen und in der Verfassung 
festschreiben. Die Verfassung steht 
über den Gesetzen. PISA und andere 
Studien zeigen klar auf, dass, wo Pro-
fis am Werk sind, der Lernerfolg grös-
ser ist. Solche Erkenntnisse kann man 
nicht mehr ignorieren, wenn das Volk 
und auch das Parlament und die Re-
gierung es ebenfalls so sehen. Im 
Moment wird die Initiative in der 
Regierung, danach im Parlament  dis-
kutiert. 

Die Bildungsinitiative basiert auf 
der Bildungsqualität. Das ist ein 
schwieriger Ausdruck. Was ist 
damit gemeint?
Bildung ist die wichtigste Ressource 
der Schweiz. Wir müssen versuchen, 
das Beste herauszuholen für unsere 
Kinder. Es ist nicht egal, ob eine Klas-
senlehrerin ausgebildet, motiviert 
und gesund ist. Studien zeigen, dass 
Stress einen Einfluss auf Lernerfolg 
haben kann. 

Was hat Bildungsqualität für dich 
persönlich mit Demokratie zu tun?
Es gibt im Moment verschiedene Re-
gimes, die autokratisch unterwegs 
sind. Der Demokratiegrad auf der 
Welt nimmt ab. Autokratische Re-
gimes haben oft kein Interesse an 
breiter Bildung. Manipulation ist 
ohne gebildetes Volk eher möglich. 
Medienbildung hat ebenfalls damit 
zu tun. Alles, was in der Schule pas-
siert, hat einen Zusammenhang mit 
Demokratie. Kann man sich informie-
ren, Texte lesen, kritisch denken? 
Sodass man fundiert zu einer Ab-
stimmungsvorlage Stellung nehmen 
kann? Gute Schulen bewirken das 
massgeblich mit. 

ACTUEL

Stefan Wittwer, 
Geschäftsführer 
Bildung Bern
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Supposons que tu puisses offrir 
à tes enfants trois compétences 
dont ils auront besoin dans la vie. 
Lesquelles choisirais-tu ?
Empathie : dans le sens où ils sont ou-
verts sur le monde, perçoivent ce qui se 
passe et sont capables d’agir en consé-
quence. Esprit d’équipe : il est de plus en 
plus important de pouvoir créer 
quelque chose avec les autres. Force/
résilience : le monde est complexe. Les 
individus doivent pouvoir s’y mouvoir 
et rester en bonne santé. 

Le cadre de référence des com-
pétences pour une culture de la 
démocratie du Conseil de l’Europe 
énumère les compétences sui-
vantes comme fondamentales : 
capacités d’apprentissage en 
autonomie – esprit d’analyse et 
de réflexion critique – capacité 
d’écoute et d’observation – em-
pathie – souplesse et adaptabi-
lité – compétences linguistiques, 
communicationnelles et pluri-
lingues – coopération – compé-
tences en matière de résolution de 
conflits. Es-tu d’accord ?
L’essentiel est là. Je tiens néanmoins à 
souligner que cet éventail de compé-
tences ne doit pas suggérer qu’une 
école doit tout changer. Les écoles 
doivent être des lieux d’apprentissage 
où les élèves se sentent bien, où ils·elles 
peuvent bien apprendre – et aussi bien 
apprendre à apprendre. Lire, écrire, 
compter, etc. restent importants. 

Lorsque les individus ont besoin 
de compétences, l’école intervient. 
De quel type d’école avons-nous 
besoin pour transmettre et 
permettre l’acquisition de telles 
compétences ?
Des écoles en bonne santé, autonomes 
et qui ont confiance en elles, qui ne 

Au cœur de notre engagement se trouvent 
toujours les personnes qui font vivre l’école
Franziska Schwab

Stefan Wittwer, directeur, parle du lien entre la qualité de la formation et la démocratie.

fonctionnent pas à la limite de leurs 
capacités au point d’être principale-
ment préoccupées par elles-mêmes. 
Des écoles qui vivent elles-mêmes la 
culture démocratique et la laissent s’ex-
primer. 

Que fait Formation Berne pour 
que de telles écoles puissent 
exister ?
Au cœur de notre engagement se 
trouvent toujours les personnes qui 
font vivre les écoles. L’année dernière, 
nous nous sommes concentrés sur 
deux postes clés : les maître·sses de 
classe et les directions d’école. Des 
études montrent à quel point ils·elles 
sont importants. En collaboration avec 
nous, l’INC a permis d’alléger la charge 
de travail de ces deux postes. Cepen-
dant, le travail est loin d’être terminé. Il 
doit redevenir tout à fait naturel que les 
postes à responsabilité soient occupés 
par des professionnel·les. Cela reste au 
cœur de notre engagement. Pour que 
les écoles soient saines et restent dyna-
miques, certaines choses doivent en-
core changer. Les salaires, par exemple, 
devraient au moins correspondre à la 
moyenne suisse. 
Lorsque l’école est animée par des pro-
fessionnel·les motivé·es et en bonne 
santé, son organisation fonctionne 
bien. D’autres conditions sont égale-
ment nécessaires à la réussite, comme 
l’espace. Le nombre d’élèves ne cesse 
d’augmenter, mais l’aménagement des 
locaux n’est pas adapté à cette réalité.

Quel est le rapport entre l’initia-
tive bernoise sur la formation et 
tout cela ?
Elle souhaite garantir systématique-
ment la qualité de la formation et l’ins-
crire dans la Constitution. La Constitu-
tion prime sur les lois. Les tests PISA et 
d’autres études montrent clairement 

que lorsque des professionnel·les sont 
à l’œuvre, les résultats scolaires sont 
meilleurs. On ne peut plus ignorer ces 
conclusions lorsque la population, le 
parlement et le gouvernement par-
tagent cet avis. L’initiative est actuelle-
ment débattue au sein du gouverne-
ment, puis elle sera examinée par le 
parlement. 

L’initiative sur la formation repose 
sur la qualité de la formation. 
C’est une expression complexe. 
Qu’entend-on par-là ?
La formation est la ressource la plus 
importante de la Suisse. Nous devons 
nous efforcer d’en tirer le meilleur parti 
pour nos enfants. Il est important 
qu’un·e enseignant·e soit formé·e, mo-
tivé·e et en bonne santé. Des études 
montrent que le stress peut avoir une 
influence sur la réussite scolaire. 

Quel est pour toi le lien entre 
la qualité de la formation et la 
démocratie ?
Il existent actuellement différents ré-
gimes autocratiques. Le niveau de dé-
mocratie dans le monde est en baisse. 
Les régimes autocratiques n’ont sou-
vent aucun intérêt à promouvoir une 
formation à grande échelle. La mani-
pulation est plus facile lorsqu’un 
peuple est peu instruit. L’éducation aux 
médias joue également un rôle à cet 
égard. Tout ce qui se passe à l’école a 
un lien avec la démocratie. Peut-on 
s’informer, lire des textes, penser de 
manière critique ? De manière à pou-
voir prendre position de manière éclai-
rée sur un projet de loi ? Les bonnes 
écoles y contribuent de manière signi-
ficative. 
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Kompetente, ausgebildete Lehrpersonen 
vor jeder Klasse zu haben, darf nicht dem 
Zufall überlassen werden  

Pino Mangiarratti, Präsident von Bildung Bern, sprach an der Medienkonferenz 
der BKD im August über die Schule und über das, was sie braucht, um zukunfts-
fähig zu sein. Seine Rede im O-Ton.

«Das Hauptanliegen von Bildung Bern ist: Die Kinder und 
Jugendlichen im Kanton Bern sollen eine gute Bildung 
erhalten. Sie sollen für die Zukunft gerüstet sein, von der 
wir alle nicht wissen, wie sie aussehen wird. Eine gute 
Bildung hat sehr viel mit guten, professionell ausgebil-
deten Lehrpersonen zu tun. Das spüren die Schüler:innen 
und die Eltern. Das sehen mittlerweile viele Politiker:in-
nen so. Und: Das zeigt zum Beispiel auch John Hatties 
Metastudie sehr klar. Auf die Lehrperson kommt es an, 
darauf, ob sie professionell positive Beziehungen zu den 
Schüler:innen aufbauen kann, ob sie Kinder motivieren, 
adäquat begleiten, fordern und fördern kann. Ob sie 
Orientierung bieten kann. 
  
Der Berufsverband wird nicht müde, zu betonen, wie 
wichtig eine professionelle Ausbildung für Lehrpersonen 
ist. Unterrichten ist eine hochkomplexe Tätigkeit, die 
hohe analytische Fähigkeiten und eine ausgeprägte Be-
ziehungskompetenz voraussetzt. Diese müssen zum 
grossen Teil erlernt und reflektiert werden. Dass es dafür 
ein Studium an der PH braucht, wurde bereits betont. 
  
Damit die Fachleute den Schulen – gesund – erhalten 
bleiben, muss dafür gesorgt werden, dass sie attraktive 
Arbeitsbedingungen vorfinden. Ein weiteres Anliegen 
von Bildung Bern. Daher ist der Berufsverband froh, dass 
Klassenlehrpersonen und Schulleitungen entlastet wur-
den. Wir hatten dies eingefordert. 
  
Die Entlastungen von Klassenlehrpersonen ab August 
2024 und von Schulleitungen ab August 2025 tragen 
dazu bei, dass diese Fachleute ihre Arbeit erledigen kön-
nen, dass weniger Überzeit geleistet werden muss.  
  
Während Corona wurde allen klar, dass diese beiden 
Schlüsselfunktionen massgeblich zur Tragfähigkeit von 
Schulen beitragen. 5% Entlastung für Klassenlehrperso-
nen bedeutet: Sie haben rund 100 Überstunden pro Jahr 
weniger oder, positiv formuliert, mehr oder überhaupt 
Zeit für Beziehungspflege, Absprachen, Organisatori-
sches, Spezialanlässe, Elternarbeit. Zum Beispiel. Die 300 

Franken Funktionszulage werden von vielen Klassenlehr-
personen ausserdem als Wertschätzung empfunden. Sie 
motivieren, die Position «Klassenlehrperson», die mehr 
Verantwortung und Einfluss mit sich bringt, auch ent-
sprechend verantwortungsvoll und einflussreich auszu-
üben. Hat eine Klassenlehrperson die Fäden in der Hand, 
agiert sie professionell, kommt das der ganzen Schule, 
allen Kindern, den Eltern, der Schulleitung zugute. Es 
zahlt sich aus.  
  
Schulleitungen sind, gerade in Zeiten des Lehrpersonen-
mangels, stark gefordert und leisten viele Überstunden. 
Werden sie entlastet, dient das der umsichtigen Steue-
rung der ganzen Schule. Mit der Entlastung von Schul-
leitungen wird auch der Pool für Spezialaufgaben erhöht. 
Lehrpersonen profitieren damit von mehr Zeit für Biblio-
thek, Spezialräume, Materialbewirtschaftung usw. 
  
Schulleitungen dürfen nicht am Limit laufen. Denn: Gute 
Schulen entwickeln sich weiter. Changeprozesse brau-
chen Zeit und Energie. Eine Schulleitung müsste Zeit 
finden für die pädagogische Weiterentwicklung der 
Schule. Ist sie mit einer Führungsbandbreite von über  
30 Personen bei 100 Stellenprozenten ausschliesslich mit 
dem Handling des Tagesgeschäfts beschäftigt, leidet die 
Qualität der Schule.  

Die Entlastungen kommen am Schluss den Kindern und 
Jugendlichen zugute. Investitionen in die Bildung lohnen 
sich mehrfach: Gute Bildung ist das Fundament von Kom-
petenz, Demokratie, Innovation, Partizipation, Orientie-
rung und Zusammenhalt. In einer Zeit, in der es mehr 
Autokratien als Demokratien gibt, in der Welt, ist Bildung 
wichtiger denn je. 
  
Weil wir in einer Demokratie leben wollen, weil Bildungs-
qualität in diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle 
spielt, haben wir auch die Berner Bildungsinitiative lan-
ciert. Mit Erfolg. 20 000 Unterschriften sind zusammen-
gekommen. Die Initiative will Bildungsqualität in der 
Verfassung verankern. Sie muss selbstverständlich wer-
den. Der politische Prozess läuft. Wir sind überzeugt, dass 
es sich lohnt, in Bildung zu investieren, sich für gute Bil-
dung zu engagieren. Sie ist unser Rohstoff, sie ist unser 
Fundament. Eine kompetente, ausgebildete Lehrperson 
vor jeder Klasse zu haben, darf nicht dem Zufall über-
lassen werden.  
Für unsere Kinder, für positiv wirkende, zufriedene und 
gesunde Lehrpersonen, für eine Zukunft, die wir alle mit-
gestalten können und wollen.»

Synthèse
Pour Formation Berne, la priorité est claire : ga-
rantir à chaque enfant et adolescent·e du can-
ton une formation de qualité, portée par des 
enseignant·es professionnel·les, formé·es et 
capables de créer des relations positives, de 
motiver, d’accompagner et de guider les élèves. 
Enseigner est un métier complexe, nécessitant 
des compétences analytiques et relationnelles 
approfondies, acquises en HEP.
L’association salue les récentes décisions d’allé-
ger la charge des maître·sses de classe dès août 
2024 et des directions dès août 2025. Ces me-
sures réduiront les surcharges horaires et offri-
ront davantage de temps pour la relation avec 
les élèves, la coordination et les projets péda-
gogiques. 
Ces avancées profitent à l’ensemble de la  
communauté scolaire. Une direction moins ac-
caparée par les urgences quotidiennes peut 
consacrer plus de temps au développement 
pédagogique, gage de qualité à long terme.
Investir dans la formation, c’est investir dans la 
démocratie, la compétence et la cohésion so-
ciale. C’est le but de l’initiative bernoise sur la 
formation, qui vise à inscrire la qualité de la 
formation dans la Constitution.
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Französischunterricht: mehr Motivation 
durch reale Schreibanlässe
Céline Massa

Französischlehrerin Valerie Steiner zeigt auf, wie der Fremdsprachenunterricht 
dank einer Brieffreundschaft über die Kantonsgrenze hinweg lebendiger  
gestaltet werden kann. 

SCHULBESUCH

Wie ist die Idee entstanden, 
eine Brieffreundschaft mit einer 
französischsprachigen Schule zu 
starten? 
Ich wollte in meinem Französisch-
unterricht einen stärkeren Bezug zur 
Lebenswelt der Schüler:innen her-
stellen. Eine Arbeitskollegin, die seit 
mehreren Jahren einen Austausch 
mit einer französischsprachigen Klas-
se pflegt, berichtete mir davon. Zu-
sätzlich tauschte ich mich mit der 
kantonalen Leiterin für Austausch-
projekte über die Möglichkeiten zur 
Vernetzung aus. So lernte ich die 
Plattform «Match&move» von Move-
tia kennen, auf der nach Austausch-
klassen gesucht werden kann. Ich 
legte ein Profil an und lernte bald 
darauf eine Lehrperson aus dem Kan-
ton Waadt kennen. Wir einigten uns 
auf einen mehrheitlich schriftlichen 
Kontakt mit Briefen und Postkarten. 
Zudem machten wir ab, uns mindes-
tens einmal im Quartal zu schreiben 
und nach einiger Zeit ein Treffen zu 
organisieren. Die Tandems erstellten 
wir zufällig und ohne Einbezug der 
Schüler:innen. Bald darauf starteten 
wir mit dem ersten Brief.

Wie haben Sie mit der französisch-
sprachigen Lehrperson kommu-
niziert?
Ich schrieb anfänglich Französisch, 
weil ich den Anlass nutzen wollte, 
auch meine Französisch-Kompeten-
zen zu stärken. Die Lehrerin antwor-
tete im Gegenzug auf Deutsch. Beim 
Austauschtreffen wechselten wir 
zwischen den Sprachen ab. Ich fand 
es bereichernd, da ich in meinem All-
tag meist nur das Schulfranzösisch 
brauche. Durch den Kontakt wurde 

mein persönlicher Französisch-Wort-
schatz leicht erweitert.

War es kein Mehraufwand, die 
Brieffreundschaft zu organisieren?
Der organisatorische Aufwand war 
überschaubar. Die Erstellung des Pro-
fils dauerte etwa 15 Minuten. Auch 
der Austausch mit der Lehrperson 
nahm nicht viel Zeit ein und war un-
kompliziert. Es gab im Verlauf des 
Jahres intensivere und ruhigere Pha-
sen. Während des Schuljahresab-
schlusses hörten wir kaum voneinan-
der, dafür gab es nach den Ferien viel 
zu berichten.

Welche Strukturen und Themen 
geben Sie für die Briefe vor?
Meistens steht pro Quartal etwas 
Spezielles an, beispielsweise ein La-
ger oder bei uns die Basler Fasnacht. 
So finden sich schnell geeignete The-
men. Zum Teil haben wir auch ein 
Thema aus dem Unterricht aufgegrif-
fen und zum Beispiel eine Personen-
beschreibung verfasst. Fürs Formu-

lieren der Sätze liess ich die 
Schüler:innen zuerst oft mit den 
iPads arbeiten. Ich merkte aber 
schnell, dass viele Sätze einfach eins 
zu eins übersetzt wurden. Ich habe 
dann den iPad-Gebrauch einge-
schränkt, Chunks als Hilfe vorgege-
ben und die Schüler:innen ermutigt, 
den ihnen bekannten Wortschatz 
auch zu brauchen.

Die Klasse schreibt also auf 
Französisch und die andere Klasse 
antwortet auf Deutsch?
Genau. Meine Arbeitskollegin macht 
es aber umgekehrt. Zu Beginn des 
Sprachenlernens kann es durchaus 
auch sinnvoll sein, die rezeptiven 
Sprachkompetenzen zu fördern. Viel-
leicht wäre es etwas zugänglicher für 
die Schüler:innen, selbst auf Deutsch 
zu schreiben, dafür französische Brie-
fe zu erhalten. 

Welche Fortschritte beobachten 
Sie bei den Schüler:innen?
Ein grosser Vorteil ist, dass die vom 

Lehrmittel vorgegebenen Schreib-
anlässe direkt in die Briefe einfliessen 
können. Ich beobachtete, dass die 
realen Schreibanlässe die Schüler:in-
nen motivieren, da sie auf ihre 
Schreibprodukte eine Antwort erhal-
ten. Die Fortschritte in Bezug auf die 
Sprachkenntnisse standen bei unse-
rem Briefkontakt nicht im Vorder-
grund.

Wie gehen Sie mit Schüler:innen 
um, die kaum etwas schreiben?
Für mich ist wichtig, dass das Briefe-
schreiben mit etwas Lustvollem as-
soziiert wird. Ich zwinge folglich nie-
manden, Romane zu schreiben oder 
einen mehrschlaufigen Korrektur-
prozess durchzugehen. Ich notiere 
jedoch am Whiteboard gewisse 
Punkte, die im Brief erwähnt sein 
müssen. Auf diese verweise ich, 
wenn einzelne Schüler:innen früh ab-
geben wollen. Auch fordere ich Kor-
rekturen von Sätzen ein, die abge-
schrieben werden können. Haben 
Schüler:innen keine Lust mehr, zu 

Unterstützungsangebote für Sprachaustauschprojekte
Die nationale Agentur für Austausch und Mobilität Movetia bietet orga-
nisatorische und finanzielle Unterstützung für Austauschprojekte vom 
Zyklus 1 bis hin zur Hochschul- und Erwachsenenbildung: 

https://movetia.ch/de/foerderangebote?category=link

Auf der Plattform Match&move kann unkompliziert nach Austauschpart-
ner:innen gesucht werden. Zudem finden sich viele Ideen für Aktivitäten 
und Planungshilfen: 

https://www.matchnmove.ch/de/

Das Sprachaustauschbüro des Kantons Bern hilft Schulen und Lehrper-
sonen bei der Organisation und Umsetzung eines Sprachaustausches. Es 
besteht ein Angebot an Klassenaustauschen, Winter- und Sommerlagern: 

https://www.lp-sl.bkd.be.ch/de/start/themen/sprachaus-
tausch.html

Valerie Steiner war bis Juli 2025 
Lehrperson an der Primarstufe Basel-
land. Sie arbeitet seit August 2022 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
beim Amt für Volksschulen im Kanton 
Basel-Landschaft. In ihrer Freizeit ist 
sie gerne in der Natur unterwegs und 
durchquert die Schweiz in Etappen 
auf den Weitwanderwegen Via Jacobi 
und Via Gottardo.

schreiben, biete ich Alternativen: ein 
Rätsel erfinden, das dem Brief beige-
legt werden kann, den Brief verzieren 
oder illustrieren.

Wie haben Sie das gemeinsame 
Treffen erlebt?
Das Treffen fand im Rahmen der na-
tionalen Austauschwoche statt. Ich 
finde das ein super Angebot. Movetia 
hat diesen Austausch komplett finan-
ziert und uns in der Organisation 
stark unterstützt. Wir fuhren von Gel-
terkinden nach Bern und unsere Aus-
tauschklasse von Lausanne nach 
Bern. Die Tandems besuchten ge-
meinsam das Museum für Kommuni-
kation. Um das Ganze aufzulockern, 
fand zu Beginn ein zweisprachiges 
Spiel statt, bei dem sich alle besser 
kennenlernen konnten. Später ab-
solvierten die Schüler:innen eine 
zweisprachige Schnitzeljagd durch 
die Altstadt.  

Welche Tipps geben Sie  
Kolleg:innen, die ein ähnliches 

Projekt starten möchten?
Digitale Tools können gewinnbrin-
gend miteinbezogen werden. Wir 
haben beispielsweise Videobotschaf-
ten produziert. Selbst gemachte 
Lernfilme oder Hörbücher können 
ebenfalls ausgetauscht werden. Auch 
haben wir einander Fotos des Schul-
zimmers und Schulgeländes ge-
schickt. So entstand auch ein kultu-
reller Austausch, im Sinne von: Hey, 
wie sieht es eigentlich bei euch aus? 
Wie verbringt ihr eure Pause? Auf 
Schulebene finde ich super, wenn 
gleich mehrere Lehrpersonen beim 
Austausch mitmachen oder sich idea-
lerweise zwei Schulen finden, die als 
Partnerschulen fungieren. Sonst kann 
das Projekt schnell versanden, wenn 
eine Person die Schule verlässt. Eine 
Schule kann damit auch ein State-
ment setzen und zeigen: Das ist uns 
wichtig. Die Angebote bestehen. Sie 
müssen nur genutzt werden.

https://www.lp-sl.bkd.be.ch/de/start/themen/sprachaustausch.html
https://www.lp-sl.bkd.be.ch/de/start/themen/sprachaustausch.html
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Jugendliche bestärken, dass sie demo- 
kratische politische Antworten verlangen
Franziska Schwab

Sabine Jenni spricht über politische Bildung und die zentrale Rolle der Schule: 
Diese soll Orientierung geben, Mut machen, kritisches Denken fördern, zum  
Einsatz für politische Rechte motivieren.

Seit mehr als 20 Jahren gibt es auf 
der Welt wieder mehr Autokratien 
als Demokratien. Was löst diese 
Aussage von SRF in Ihnen aus?
Erst einmal den Reflex, die Daten ge-
nauer zu prüfen. Wenn wir das ge-
samte 20. Jahrhundert anschauen, 
sehen wir, dass es heute mehr Demo-
kratien gibt als vor rund 40 Jahren. 
Und wir sehen auch, dass die Anzahl 
Demokratien zwar zugenommen 
hat, aber nicht kontinuierlich, es gab 
immer wieder Einbrüche. Daten sa-
gen vieles, aber nicht alles.
Ich bin eine unverbesserliche Opti-
mistin und orte etwa im Iran zivilge-
sellschaftliche Entwicklungen, die 
sich in solchen Zahlen überhaupt 
nicht widerspiegeln. Sie machen 
aber Hoffnung, dass der Erhalt eines 
derart autokratischen Regimes im-
mer schwieriger wird.
Ich muss aber zugeben, dass mir die 
Entwicklungen der letzten Jahre 
schon zu denken geben. Es sind aber 
eher die Qualität der Entwicklungen 
und die Orte, weniger die Anzahl. 
Und ich frage mich, ob der aktuelle 
Einbruch vielleicht doch sehr ein-
schneidend wird.

Wo orten Sie die Hauptgründe  
des Einbruchs?
In Europa werden aktuell Folgen sehr 
einschneidender Umwälzungen 
sichtbar, die wir vor allem als bei-
spiellose Erfolgsgeschichten wahr-
genommen haben. Dies mein diffu-
ser Eindruck. In Westdeutschland 
und Italien, z. B. haben wir seit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs eine 
rasante Erfolgsgeschichte der Demo-
kratisierung erlebt. Mit massiven In-
vestitionen vor allem aus den USA. 

Dann kam die Wiedervereinigung 
Deutschlands, die Osterweiterung 
der EU, die Farbrevolutionen in ver-
schiedenen Ländern der ehemaligen 
Sowjetunion. Die zunehmende De-
mokratisierung brachte aber Brüche 
in Biografien, wirtschaftliche Um-
strukturierung – um ein neutrales 
Wort zu verwenden – mit sich. Wahr-
scheinlich hat die Demokratisierung 
nicht alles gehalten, was sich viele 
Leute – vielleicht auch naiverweise – 
davon versprochen hatten. Und: Die 
Demokratie lässt zu, dass Unbehagen 
oder Schwierigkeiten sichtbar wer-
den, in Wahlresultaten, etwa in Un-
garn, Polen, Deutschland. Es gibt 
auch viele Stellvertreterdiskussionen 
rund um die Demokratie. Und die 
Analyse ist nicht immer korrekt. 
Ein anderer Grund ist globaler, hat 
aber auch einen Effekt auf Europa: 
die weltweite Vernetzung und Ko-
operation autoritärer Staaten und 
Akteure, die ganz klar das Ziel ver-
folgen, die demokratische Lebens-
weise anzugreifen. In einer Demo-
kratie sind wir diesbezüglich 
natürlich verwundbar, weil Demo-
kratien von der Auseinandersetzung 
und vom Infragestellen leben. Es ist 
normal, auch dagegen zu sein. Wer 
demokratisch lebt, hat es zuweilen 
schwer, zu erkennen, wann die eige-
nen Grundlagen in Frage gestellt 
werden. 

Sind wir gerade in der  
Schockstarre?
Ich glaube schon, weil wir geübt ha-
ben, alle Meinungen zuzulassen. Wir 
machen uns selber unglaubwürdig, 
wenn wir das nicht mehr tun. 
Ein Beispiel: Unsere Bundespräsiden-

tin unterstützte Vance, der sagte, 
dass Meinungsfreiheit in Europa im 
Gegensatz zu den USA eingeschränkt 
werde. Das wäre genau ein Moment 
gewesen, in dem unsere eigenen 
Grundlagen hätten verteidigt wer-
den müssen. Meinungsfreiheit ist ein 
Recht, das Menschen zusteht. Tech-
nologien z. B. haben keine Rechte. 
Das heisst, es gibt diesbezüglich 
auch Grenzen. Wenn man Techno-
logie nicht reguliert, schützt man die 
Meinungsfreiheit nicht per se. Es 
muss immer ein Mensch sein, der das 
Recht wahrnimmt. 

Welche Rolle spielt die USA?
Jetzt die Entwicklungen in den USA 
zu analysieren, würde wohl zu weit 
führen. Für Europa reicht wohl, anzu-
erkennen, dass wir sehr auf die USA 
angewiesen sind. Und dass sich die 
Qualität jetzt, wo der amerikanische 
Präsident sich nicht abgrenzt, wenn 
nicht sogar gemeinsame Sache 
macht mit autokratischen Kräften, 
schon ändert. 

Was kann die Schule in diesem 
Kontext tun?
Die politische Bildung, und damit 
auch die Schule, die diesbezüglich 
eine zentrale Rolle spielt, kann nicht 
die Feuerwehr sein. Sie kann nicht 
kurzfristig etwas ändern an den Ent-
wicklungen – und soll auch nicht. 
Wenn wir einen Umgang mit all den 
aktuellen Herausforderungen finden 
wollen, muss das von der Politik kom-
men. Das heisst, wir als Gesellschaft 
müssen politische Antworten verlan-
gen. 
Aber: Die Schule soll ein Ort sein, der 
die jungen Menschen dabei unter-

stützt, sich in den komplizierten Ent-
wicklungen zu orientieren, nicht den 
Mut zu verlieren, unabhängiges und 
kritisches Denken zu üben, ihre Rech-
te zu kennen und einzufordern … 
das soll sie, auch gegen Widerstände, 
tun und bewahren. Vieles läuft 
schlecht, schönreden bringt nichts. 
Wir müssen die jungen Leute bestär-
ken, dass sie demokratische politi-
sche Antworten verlangen. Es gibt 
keine Abkürzungen. 

Was meinen Sie mit Wider- 
ständen?
Ein Beispiel: Neutralitätsforderungen 
dürfen nicht dazu führen, politische 
Diskussionen aus der Schule zu ver-
bannen und die Schule zu neutrali-
sieren. Eine gute Schule, die Wert auf 
politische Bildung legt, ermöglicht 
politische Diskussionen und leistet 
so einen zentralen Beitrag zur Stär-
kung der Demokratie. 

Müssen Lehrpersonen politisch 
neutral sein?
Ja und nein. Ja natürlich müssen sie 
politisch neutral sein. Das ist gesetz-
lich vorgeschrieben. Aber das Gesetz 
schreibt auch die humanistische und 
demokratische Tradition fest und 
dass Werte wie Freiheit und Gerech-
tigkeit zu fördern seien. Lehrperso-
nen sind also angehalten, gewisse 
Werte zu fördern.
Das kann eine Gratwanderung sein. 
Dass es auch Aufgabe ist, demokrati-
sche Werte zu fördern, kann aber 
eine Erleichterung sein. Lehrperso-
nen erzählen mir, dass sich Neutrali-
tät im Sinn von «Positionslosigkeit» 
falsch anfühlt in konkreten Themen. 
Dabei geht es nicht um eine Abstim-
mungsvorlage zu Autobahnen, son-
dern etwa um eine Person, die in 
Polizeigewalt umkommt. Die ange-
messene politische Reaktion darauf 
muss kontrovers diskutiert werden. 

Dass eine Person in Polizeigewalt 
umkommt, sollte aber nicht kontro-
vers sein, sondern klar verurteilt wer-
den. Es gibt viele gute Grundlagen zu 
solchen Fragen in der politischen 
Bildung.
Und: Sich politisch zu engagieren ist 
ein wichtiges Ziel politischer Bil-
dung – und braucht Vorbilder. Des-
halb ist es pädagogisch wertvoll, 
wenn Lehrpersonen zeigen, dass sie 
sich mit Politik auseinandersetzen 
und sich engagieren, sei das in einer 
Partei oder auf eine andere Art. Sie 
sollten den Wert des Engagements 
an sich betonen. 

Was kann die Gesellschaft für die 
politische Bildung tun?
Wir wissen, dass eine Demokratie nur 
mit einer lebendigen Zivilgesell-
schaft tragfähig ist, mit einer Vielfalt 
an Organisationen: von Sportverei-
nen über Jugendorganisationen, wie 
die Pfadi, bis hin zu Gewerkschaften 
und Verbänden von Arbeitgebern, zu 
Umweltorganisationen, Interessens-
gruppen für bestimmte Verkehrsfor-
men, Kirchen. 
Diese Zivilgesellschaft ist auch geübt 
darin, der «Politik»  auf die Finger zu 
schauen. Was angesichts demokrati-
scher Rückschritte wichtiger wird: 
nicht nur sachpolitisch, sondern auch 
demokratiepolitisch zu beobachten. 
Welchen Einfluss hat eine politische 
Entscheidung auf die Resilienz unse-
rer Demokratie?
Hier kommen mir die Sparprogram-
me der SRG in den Sinn. Mit all den 
technologischen Entwicklungen 
braucht es wahrscheinlich Anpassun-

Dr. Sabine Jenni ist Politikwissen-
schaftlerin und arbeitet in den Be-
reichen politische Analyse, internatio-
nale Zusammenarbeit und politische 
Bildung. Sie ist Geschäftsleiterin und 
Co-Gründerin der Demokrative.

 
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gen. Aber eine Schwächung des öf-
fentlich-rechtlichen Angebots kann 
gefährlich sein.

Die Forderung nach einem Fach 
«Politische Bildung» ploppt 
hier und da auf. Was halten Sie 
davon?
In einer idealen Welt würde ich wohl 
nicht ein Schulfach empfehlen, son-
dern mehr partizipative Strukturen in 
der Schule. In der Praxis ist das aber 
sehr herausfordernd. Deshalb glaube 
ich, dass ein Schulfach für gewisse 
Aspekte hilfreich wäre. Denn, wenn 
es ein Schulfach gäbe, hinge es nicht 
an den individuellen Interessen und 
Fähigkeiten der Lehrpersonen. Sie 
müssten auch systematischer aus- 
und weitergebildet werden. 

Wie schätzen Sie die Rolle der  
Social Media in Bezug auf poli-
tische Bildung ein? Chance oder 
Gefahr?

Demokrative
Die Demokrative wurde 2016 von einer Gruppe 
junger Politikwissenschaftler:innen gegründet, um 
den Transfer zwischen Wissenschaft, Bildungspraxis 
und Gesellschaft zu fördern. 

Demokrative

Projekte und Weiterbildungsangebote

Mitglied werden

Ich starte lieber mit dem Modewort 
Herausforderung: Fördern von Me-
dienkompetenz ist das Gebot der 
Stunde – und Social Media und KI 
machen dies aktuell herausfordernd, 
weil es kaum möglich ist, mit den 
Entwicklungen Schritt zu halten. Wir 
könnten aber folgenden Schluss zie-
hen: Weil wir in der politischen Bil-
dung eh nicht Schritt halten können 
mit den technologischen Entwick-
lungen, müssen wir uns überlegen, 
was junge Menschen brauchen, um 
neue Technologien demokratisch 
und politisch verantwortungsvoll zu 
nutzen. Dafür brauchen sie Urteils-
fähigkeit, analytische Fähigkeiten, 
und sie brauchen einen klaren Werte-
kompass. 

Angenommen, Sie hätten alle 
Ressourcen, die Sie brauchen, und 
den Auftrag, politische Bildung in 
der Schweiz besser zu verankern. 
Was würden Sie morgen umset-

Unterrichtsmaterialien zum Thema:
Das Weiterbildungs- und Dienstleistungsprogramm der PHBern 
steht unter dem Leitthema Bildung und Demokratie. Die 
Angebote unterstützen Schulen und Lehrpersonen dabei, den 
Schüler:innen die Kompetenzen der politischen Bildung zu ver-
mitteln. 
Bildung und Demokratie | PHBern

Verschiedene Themendossiers von éducation21,  
z. B. zur Demokratie: 
éducation21 – demokratie

zen? Und in den Tagen danach?
Es wird sehr gern auf zivilgesell-
schaftliche Akteure zurückgegriffen 
in der politischen Bildung. Ob das 
ideal ist oder nicht, darüber lässt sich 
streiten. Aber aktuell wären viele tol-
le Angebote nicht möglich ohne zivil-
gesellschaftliche Akteure. Leider ist 
deren Situation sehr prekär. Es gibt 
kaum öffentliche Förderung. Schulen 
fragen Leistungen an, haben aber 
kein Budget, diese zu bezahlen. 
Aber Ressourcen hätte ich ja. Also 
würde ich sofort in Aus- und Weiter-
bildung von verschiedensten Perso-
nen, die politische Bildung machen, 
investieren.
Am Tag danach bräuchte es mehr 
Advocacy, Lobbying. Wir müssten 
der Gesellschaft und der Politik er-
klären, warum es politische Bildung 
braucht. Und ich würde versuchen, 
die Leute zu erreichen, die aktuell 
entscheiden, auf ganz unterschied-
lichen Ebenen. 

POLITIQUE DE LA FORMATION 

Depuis plus de 20 ans, le monde 
compte à nouveau plus d’auto-
craties que de démocraties. Que 
vous inspire cette déclaration de 
la SSR ?
Tout d’abord, le réflexe de vérifier les 
données de manière plus approfondie. 
Si nous considérons l’ensemble du XXe 

siècle, nous constatons qu’il y a au-
jourd’hui plus de démocraties qu’il y a 
environ 40 ans. Nous observons égale-
ment que si le nombre de démocraties 
a augmenté, cette augmentation n’a 
pas été continue, mais ponctuée de 
reculs. Les données sont révélatrices, 
mais elles ne disent pas tout. 
Je suis une optimiste invétérée et je 
perçois en Iran des évolutions de la so-
ciété civile qui ne se reflètent absolu-
ment pas dans ces chiffres. Elles per-
mettent toutefois d’espérer que le 
maintien d’un régime aussi autocra-
tique deviendra de plus en plus difficile. 
Je dois toutefois admettre que les dé-
veloppements de ces dernières années 
me donnent à réfléchir. Ce sont plutôt 
la qualité des développements et les 
emplacements qui me préoccupent, 
moins leur nombre. Et je me demande 
si le recul actuel ne sera pas finalement 
très important. 

À votre avis, quelles sont les  
principales raisons de ce recul ?
En Europe, nous constatons actuelle-
ment les conséquences de bouleverse-
ments très profonds, que nous avons 
surtout perçus comme des réussites 
sans précédent. C’est du moins mon 
impression générale. En Allemagne de 
l’Ouest et en Italie, par exemple, nous 
avons connu depuis la fin de la Se-
conde Guerre mondiale une démocra-

Encourager les jeunes à exiger des  
réponses politiques démocratiques
Franziska Schwab 

Sabine Jenni aborde le sujet de l’éducation civique et le rôle central de l’école :  
celle-ci doit donner des repères, encourager, favoriser l’esprit critique et motiver  
à s’engager pour les droits politiques. 

tisation fulgurante. Avec des investis-
sements massifs, principalement en 
provenance des États-Unis. Puis sont 
venues la réunification allemande, 
l’élargissement de l’UE à l’Est et les ré-
volutions colorées dans différents pays 
de l’ancienne Union soviétique. Cepen-
dant, la démocratisation croissante a 
entraîné des ruptures dans les biogra-
phies et une restructuration écono-
mique, pour employer un terme neutre. 
La démocratisation n’a probablement 
pas tenu toutes les promesses que 
beaucoup de gens, peut-être naïve-
ment, en attendaient. De plus, la dé-
mocratie permet que le malaise ou les 
difficultés apparaissent dans les résul-
tats électoraux, par exemple en Hon-
grie, en Pologne ou en Allemagne. Il 
existe également de nombreux débats 
de substitution autour de la démocra-
tie. Et l’analyse n’est pas toujours cor-
recte.  
Une autre raison est plus globale, mais 
a également un impact sur l’Europe : 
l’interconnexion et la coopération 
mondiales entre des États et des ac-
teurs autoritaires qui garantissent clai-
rement l’objectif d’attaquer le mode de 
vie démocratique. Dans une démocra-
tie, nous sommes naturellement vulné-
rables à cet égard, car les démocraties 
se nourrissent de débats et de remises 
en question. Il est normal d’être égale-
ment contre certaines choses. Celles et 
ceux qui vivent la démocratie ont par-
fois du mal à reconnaître quand leurs 
principes fondamentaux sont remis en 
question.

Sommes-nous actuellement sous 
le choc ?
Je le pense, car nous avons appris à 

accepter toutes les opinions. Nous per-
drions de notre crédibilité si nous ne le 
faisions plus.
Un exemple : notre présidente fédérale 
a soutenu Vance, qui a déclaré que la 
liberté d’expression était restreinte en 
Europe, contrairement aux États-Unis. 
C’était précisément le moment où nous 
aurions dû défendre nos principes fon-
damentaux. La liberté d’expression  
est un droit qui appartient à tous les 
êtres humains. Les technologies, par 
exemple, n’ont pas de droits. Cela signi-
fie qu’il existe également des limites à 
cet égard. Si l’on ne réglemente pas la 
technologie, on ne protège pas la liber-
té d’expression en soi. C’est toujours un 
être humain qui doit exercer ce droit.

Quel rôle jouent les États-Unis ?
Il serait sans doute trop long d’analyser 
ici les développements aux États-Unis. 
Pour l’Europe, il suffit de reconnaître 
que nous sommes très dépendants des 
États-Unis. Et que la qualité change 
maintenant que le président américain 
ne se démarque pas, voire s’allie à des 
forces autocratiques.  

Que peut faire l’école dans ce 
contexte ?
L’éducation civique, et donc aussi 
l’école, qui joue un rôle central à cet 
égard, ne peut pas jouer les pompiers. 
Elle ne peut pas changer les choses à 
court terme, et ce n’est pas son rôle. Si 
nous voulons trouver des solutions à 
tous les défis actuels, cela doit venir de 
la politique. Cela signifie que nous, en 
tant que société, devons exiger des ré-
ponses politiques. 

 

https://www4.demokrative.ch/de-de/
https://demokrative.ch/de-de/angebote/alle-angebote?category=5&filtered=1
https://www4.demokrative.ch/de-de/home/mitgliedschaft
https://www.phbern.ch/bildung-und-demokratie
https://www.education21.ch/de/themendossier/demokratie
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Mais l’école doit être un lieu qui aide les 
jeunes à s’orienter face à des évolutions 
complexes, à ne pas perdre courage, à 
exercer leur esprit critique et indépen-
dant, à connaître et à revendiquer leurs 
droits... Elle doit le faire et le préserver, 
même face à des résistances. Beaucoup 
de choses vont mal, il ne sert à rien 
d’enjoliver la situation. Nous devons 
encourager les jeunes à exiger des ré-
ponses politiques démocratiques. Il n’y 
a pas d’autres solutions.  

Que voulez-vous dire par  
« résistances » ? 
Un exemple : les exigences de neutrali-
té ne doivent pas conduire à bannir les 
discussions politiques à l’école et à neu-
traliser celle-ci. Une bonne école, qui 
accorde de l’importance à l’éducation 
civique, permet les discussions poli-
tiques et contribue ainsi de manière 
essentielle au renforcement de la dé-
mocratie.

Le corps enseignant doit-il être 
politiquement neutre ? 
Oui et non. Oui, bien sûr, il doit être  
politiquement neutre. C’est une obliga-
tion légale. Mais la loi stipule égale-
ment la tradition humaniste et démo-
cratique et la promotion de valeurs 
telles que la liberté et la justice. Le corps 
enseignant est donc tenu de promou-
voir certaines valeurs. 
Cela peut être un exercice délicat. Mais 
le fait que la promotion des valeurs 
démocratiques fasse également partie 
de leur mission peut être un soulage-
ment. Des enseignant·es me disent que 
la neutralité au sens de « l’absence de 
position » semble inappropriée dans 
certains cas concrets. On ne parle pas 
d’un projet de loi sur les autoroutes, 
mais par exemple d’une personne qui 
meurt sous les coups de la police. La 
réaction politique appropriée à cet 
égard doit faire l’objet d’un débat. Ce-

pendant, le fait qu’une personne meure 
des suites d’une intervention police ne 
devrait pas être controversé, mais clai-
rement condamné. Il existe de nom-
breuses ressources de qualité sur ces 
questions dans le domaine de l’éduca-
tion civique. 
De plus, s’engager politiquement est un 
objectif important de l’éducation ci-
vique – et nécessite des modèles. C’est 
pourquoi il est pédagogiquement utile 
que le corps enseignant montre qu’il 
s’intéresse à la politique et s’engage, 
que ce soit au sein d’un parti ou d’une 
autre manière. Il devrait souligner la 
valeur de l’engagement en tant que tel.  

Que peut faire la société pour 
l’éducation civique ? 
Nous savons qu’une démocratie n’est 
viable qu’avec une société civile dyna-
mique, composée d’une multitude d’or-
ganisations : des clubs sportifs aux 
organisations de jeunesse telles que les 
scouts, en passant par les syndicats  
et les associations patronales, les or-
ganisations environnementales, les 
groupes d’intérêt pour certains modes 
de transport, les églises. 
Cette société civile a également l’habi-
tude de surveiller de près la « politique ». 
Ce qui devient plus important au vu 
des reculs démocratiques : observer 
non seulement la politique concrète, 
mais aussi la politique démocratique. 
Quelle influence une décision politique 
a-t-elle sur la résilience de notre démo-
cratie ? 
Je pense ici aux programmes d’écono-
mies de la SSR. Avec toutes les évolu-
tions technologiques, des adaptations 
sont probablement nécessaires. Mais 
un affaiblissement de l’offre publique 
peut être dangereux. 

La demande d’une matière « édu-
cation civique » refait surface ici 
et là. Qu’en pensez-vous ? 

Dans un monde idéal, je ne privilégie-
rais pas une matière scolaire, mais plu-
tôt des structures plus participatives à 
l’école. Dans la pratique, cela s’avère 
toutefois très difficile. C’est pourquoi je 
pense qu’une matière scolaire serait 
utile pour certains aspects. En effet, s’il 
existe une matière scolaire, elle ne dé-
pend pas des intérêts et des compé-
tences individuels du corps enseignant. 
Celui-ci devrait également bénéficier 
d’une formation initiale et continue 
plus systématique.

Comment évaluez-vous le rôle des 
réseaux sociaux dans l’éducation 
civique ? Opportunité ou danger ? 
Je préfère commencer par le mot à la 
mode « défi » : promouvoir la compé-
tence médiatique est à l’ordre du jour, 
mais les réseaux sociaux et l’intelli-
gence artificielle rendent cette tâche 
difficile, car il est pratiquement impos-
sible de suivre le rythme des évolutions. 
Nous pourrions toutefois tirer la 
conclusion suivante : comme nous ne 
pouvons de toute façon pas suivre le 
rythme des évolutions technologiques 
dans le domaine de l’éducation civique, 
nous devons réfléchir à ce dont les 
jeunes ont besoin pour utiliser les nou-
velles technologies de manière démo-
cratique et politiquement responsable. 
Pour cela,  ils·elles ont besoin de capa-
cité de jugement, de capacités analy-
tiques et d’une boussole éthique claire.  

Supposons que vous disposiez de 
toutes les ressources nécessaires 
et que vous ayez pour mission de 
mieux ancrer l’éducation civique 
en Suisse. Que mettriez-vous 
en œuvre demain ? Et les jours 
suivants ? 
On fait très volontiers appel aux ac-
teurs de la société civile dans le do-
maine de l’éducation civique. On peut 
débattre pour savoir si c’est idéal ou 

non. Mais actuellement, de nom-
breuses offres intéressantes ne seraient 
pas possibles sans les acteurs de la so-
ciété civile. Malheureusement, leur si-
tuation est très précaire. Il n’y a prati-
quement pas de financement public. 
Les écoles demandent des prestations, 
mais n’ont pas le budget pour les payer. 
Mais j’aurais les ressources nécessaires. 
Je n’hésiterais donc pas de suite à in-
vestir dans la formation initiale et 
continue des personnes les plus di-
verses qui s’occupent d’éducation ci-
vique. Les jours suivants, il faudrait 
davantage de militantisme et de lob-
bying. Nous devrions expliquer à la 
société et aux responsables politiques 
pourquoi l’éducation civique est néces-
saire. Et j’essaierais d’atteindre les per-
sonnes qui prennent actuellement les 
décisions, à tous les niveaux.  

Demokrative
Demokrative a été fondée en 2016 par un groupe de 
jeunes politologues afin de promouvoir les échanges 
entre la science, la pratique éducative et la société. 
Les nouveaux membres sont les bienvenus. 

demokrative

Projets et offre de formation continue

Devenir membre

 

Dr. Sabine Jenni est politologue et travaille dans les 
domaines de l’analyse politique, de la coopération 
internationale et de l’éducation civique. Elle est 
directrice générale et cofondatrice de Demokrative. 

https://www4.demokrative.ch/fr/
https://demokrative.ch/fr/offre/offre
https://www4.demokrative.ch/fr/la-demokrative/participer
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Im Frühling 2026 finden erneut die 
kantonalen Wahlen statt. Bildung 
Bern hat ein grosses Interesse daran, 
dass sich Mitglieder zur Wahl in den 
Grossen Rat stellen und gewählt 
werden. Als parteipolitisch unab-
hängiger, bildungspolitisch aktiver 
Verband unterstützt er kandidieren-

de Aktivmitglieder deshalb gerne. 
Kandidierende werden in der Berner 
Schule vom Februar 2026 porträtiert 
und in den Wahlkreisen untereinan-
der vernetzt, damit gemeinsame, 
überparteiliche Werbung gefördert 
wird. 

Interessierte Personen melden sich 
bis am 26. Oktober 2026 bei annakat-
harina.zenger@bildungbern.ch 

Wir bitten um folgende Angaben: 
Name, Vorname, Schulort(e), Stu-
fe(n), kurzes Statement (1–2 Sätze) 

Wahlunterstützung Kandidierende

zu: «Was ist für Sie besonders wich-
tig in der kantonalen Bildungspoli-
tik?»
Die Nomination der Kandidierenden 
erfolgt durch die Geschäftsleitung. 
Sie werden anschliessend schriftlich 
über das weitere Vorgehen infor-
miert.

Auskünfte und Anliegen: 
Anna-Katharina Zenger, Leiterin 
Gewerkschaft:
annakatharina.zenger@bildungbern.
ch / 031 326 47 30

Au printemps 2026, de nouvelles élec-
tions cantonales auront lieu. Forma-
tion Berne a tout intérêt à ce que ses 
membres se présentent aux élections 
du Grand Conseil et soient élu·es. En 
tant qu'association indépendante de 
tout parti politique et active dans le 
domaine de la politique de la forma-
tion, elle soutient volontiers ses 
membres actifs qui se portent candi-
dat·es. Les candidat·es seront présen-
té·es dans l’École bernoise de février 
2026 et mis en réseau dans leurs cir-
conscriptions électorales afin de favo-
riser une publicité commune et non 
partisane. 

Soutien électoral pour les candidat·es

Les personnes intéressées sont priées 
de s'inscrire avant le 26 octobre 2026 à 
l'adresse annakatharina.zenger@bil-
dungbern.ch. 

Veuillez fournir les informations sui-
vantes : nom, prénom, nom de l'école, 
degré(s), brève déclaration (1 à 2 
phrases) sur le thème : « Qu'est-ce qui 
est particulièrement important pour 
vous dans la politique cantonale en 
matière de formation ? »
La nomination des candidat·es sera 
effectuée par le Comité directeur. Vous 
serez ensuite informé·es par écrit de la 
suite de la procédure.

1. 	 Lehrerinnen und Lehrer sind keine politischen Neu-
tren, warum auch? Wir dürfen und sollen als Vorbilder 
unser politisches Interesse und unsere Meinung zu 
politischen Fragen zeigen. Dies ist unsere stärkste 
Langzeitwirkung. Natürlich müssen wir Gegenposi-
tionen Raum geben.

2. 	 Perspektivenwechsel ist eines der wirksamsten In- 
strumente politischer Bildung: Die Schweiz aus Sicht 
eines Migranten, ein Migrant aus Sicht einer Schwei-
zerin: unterschiedlichste Perspektiven durch die Ler-
nenden erarbeiten, vortragen, diskutieren lassen.

3. 	 Über aktuelle Vorlagen fiktiv abstimmen: je eine Hälf-
te der Klasse nimmt eine Position ein, jemand trägt 
sie vor. In der Diskussion sprechen alle mit. Respekt-
voll, weil wir das hierzulande so wollen.

4. 	 Demokratie heisst auch einander helfen, füreinander 
da sein. Jemanden unterstützen und merken, dass 
man auch unterstützt werden kann. Nicht nur der 
Staat, sondern auch wir als Bürgerinnen und Bürger 
sind für alles mitverantwortlich. Deshalb: Mitwirkung 
an lokalen Projekten: im Altersheim, für die Reini-
gung des Bachbeetes etc.

Inhalte
5. 	 Was unbedingt gelehrt werden muss: (1) Gewalten-

trennung, (2) Rechtsstaatlichkeit, (3) Volkswahlen, (4) 
freie Presse, (5) unabhängige Wissenschaft, (6) Men-
schenrechte, (7) Initiative und Referendum. Diese 
Elemente sind die Grundpfeiler unserer Demokratie, 
entscheiden über ihren Fortbestand und müssen früh 
geübt und erfasst werden.

6. 	 Die Verfassung lesen, vor allem die Präambel, schon 
ab der 4. Klasse. Das Buch dafür: «Heimatland – Die 
Bundesverfassung und die schönsten Seiten der 
Schweiz» (Mägli, 2023). Darin: der ganze Verfassungs-
text kombiniert mit schönsten Fotos der Schweiz.

Lebendige Demokratie braucht  
politische Bildung
Rudolf Isler

Was tun?

7. 	 Über gute Materialien zu politischer Bildung brau-
chen Lehrerinnen und Lehrer keine Belehrung – es 
gibt davon mehr als genug, sie finden sich leicht.

Prinzipien
8. 	 Engagierte Bescheidenheit: Es ist nicht alles möglich, 

aber wir sollten alles, was möglich ist, versuchen. Die 
Wirkung politischer Bildung ist nicht garantiert, aber 
garantiert ist, dass ohne politische Bildung der Be-
stand der Demokratie gefährdet ist.

9. 	 Demokratieerziehung wirkt auch dann, wenn auf den 
ersten Blick bei Schülerinnen und Schülern wenig 
Interesse, Motivation und Verständnis erkennbar 
sind. Wir wissen aus Befragungen, dass frühe Bemü-
hungen Wirkung zeigen.

10. 	Politische Bildung beginnt am Anfang der Volksschul-
zeit, nicht erst auf der Oberstufe. Untersuchungen 
zeigen, dass schon jüngere Kinder Schemen für die 
Einordnung politischer Vorgänge entwickeln und für 
Lernprozesse offen sind.

11. 	Auf eine lebendige Demokratie vorbereiten heisst 
Demokratie in der Schule leben, miteinander demo-
kratisch handeln und entscheiden. Mut entwickeln, 
um sich gegen Demokratieverächter zu wehren. 
Ohne das ist politische Bildung ein Papiertiger. Aber 
ohne Bildung bleibt demokratisches Handeln be-
wusstlos.

Dieser Beitrag ist im Bündner Schulblatt 3/25 erschienen. 
Wir danken dem Autor und der Redaktion für die Genehmi-
gung des Nachdrucks.

Kantonale 
Wahlen 2026

Prof. Dr. Rudolf Isler ist Bildungs-
experte und Autor. Er ist ehem. 
Dozent und Präsident des Senats 
der Pädagogischen Hochschule 
Zürich und publiziert zu histo-
rischen und aktuellen Fragen 
der Pädagogik, der Allgemeinen 
Didaktik und der Lehrberufe.

29. März 2026:  
Wahlen in den Grossen Rat – Aufruf an die Kandidierenden

Le 29 mars 2026:  
Élections du Grand Conseil – Appel aux candidat·es

Élections  
cantonales  
2026

Informations et questions: 
Alain Jobé, responsable francophone
alain.jobe@formationberne.ch / 
031 326 47 57)
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Besuchen Sie 2025  
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Neuchâtel kostenlos!

Das CDN ist ein Museum zum 
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Sämtliche Aktivitäten sind 
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Anlässlich seines 25-jährigen Bestehens  
offeriert das CDN allen Schweizer Schulen 
seine Führungen und Workshops.

Setzen Sie auf 
stabile Werte

w w w. g l a u s e r p a r t n e r. c h
Beratungsqualität von Bildung Bern getestet und für gut befunden.  
Mit Sonderkonditionen für Verbandsmitglieder.

Finanzielle Pensionsplanung, unabhängige Vermögens­
verwaltung, Steueroptimierung, Zweitmeinung zu 
Wertschriftendepots – bei uns erhalten Sie alle  
Entscheidungsgrundlagen aus einer Hand. Damit Sie 
entspannt in die Zukunft blicken können.

Buchen Sie jetzt Ihren Termin: 
www.glauserpartner.ch/termin
031 301 45 45  
Wir freuen uns auf Sie!
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Die Massnahmen wirken, und doch  
bleibt noch viel zu tun
Anna-Katharina Zenger

Bildung gelingt nur gemeinsam – mit qualifizierten Lehrpersonen, verlässlicher 
Unterstützung und politischem Rückhalt. Bildung Bern setzt sich ein für starke, 
lebendige Schulen und dafür, dass die Bildungsfachpersonen aller Stufen ihre 
Verantwortung professionell wahrnehmen können.

Zur Stärkung der Schulen konnten in 
den letzten Jahren 14 Massnahmen 
umgesetzt werden. An der Medien-
konferenz zum Schuljahresbeginn 
stellte Bildungsdirektorin Christine 
Häsler diese vor. Dank ihrer politi-
schen Unterstützung, der Zusam-
menarbeit aller Beteiligten und dem 
stetigen Suchen nach Lösungen 
konnten die Zahlen offener Stellen 
stabilisiert werden. Die unbefristeten 
Stellen konnten zu Beginn des Schul-
jahres 2025/26 besetzt werden – eine 
gute Nachricht. Schulleitungen, die 
bis zuletzt bangen mussten, dürften 
erleichtert sein. Hoffentlich wurden 
tragfähige Lösungen gefunden. Im 
heilpädagogischen Bereich ist der 
Mangel unverändert gross. Zu viele 
Kinder und Jugendliche in der Volks-
schule werden von Personen ohne 
pädagogische Ausbildung unterrich-
tet. Dies zeigen diese Zahlen nicht. 
Bildung Bern warnt seit Jahren vor 
dem Rückgang der Bildungsqualität.

Quereinsteigende sind willkom-
men, müssen jedoch zwingend die 
Ausbildung nachholen – Lernende 
haben Anspruch auf qualifizierte 
Lehrpersonen. Bildungsdirektion, 
PHs und Verbände sind sich darin 
einig. Mit der Bildungsinitiative übt 
Bildung Bern zudem politischen 
Druck aus.

Die Wahlen
Viele Mitglieder des Grossen Rates 
und der Regierungsrat anerkennen 
die grossen Leistungen der Schulen 
und unterstützten mehrheitlich die 
finanziellen Mittel für mehrere der 
Massnahmen. Das ist nicht selbstver-
ständlich und zeigt, wie wichtig es ist, 

die herausfordernde Situation in den 
Schulen sichtbar zu machen. Trotz-
dem haben es Themen wie frühe 
Förderung, Qualität in Tagesschulen 
und Kindertagesstätten sowie Prä-
ventionsangebote schwer. Das zeigt, 
wie entscheidend bildungsfreundli-
che Menschen im Kantonsparlament 
und in der Regierung sind. Men-
schen, die Bildung als das Funda-
ment unserer Gesellschaft verstehen. 
Und Menschen, die personalfreund-
lich sind. 

Die Lohnmassnahmen der letzten 
Jahre lassen sich sehen – auch für sie 
musste Überzeugungsarbeit geleis-
tet werden. Die kantonalen Wahlen 
im März 2026 sind eine Chance, bil-
dungs- und personalfreundliche Per-
sonen zu wählen, Bisherige wieder-
zuwählen und neuen Gesichtern eine 
Chance zu geben.

Bildung Bern organisiert vorgän-
gig in allen neun Regionen Anlässe 
und Debatten nach dem Format 
«Schweiz debattiert». Details zu «Re-
gion debattiert» finden Sie auf unse-
rer Webseite. Alle Bildungsfachper-
sonen und Interessierte sind herzlich 
eingeladen, in den Austausch zu 
kommen mit Menschen, die sich zur 
Wahl stellen. Darunter hoffentlich 
auch viele Mitglieder von Bildung 
Bern. So stärken wir die Bildung poli-
tisch am meisten.  

Die Wirksamkeit
Die Bedeutung von Wahlen kann 
nicht hoch genug eingeschätzt wer-
den. Bei uns sind sie frei. Nutzen wir 
dieses Privileg. Bestimmen wir mit, 
wer mitbestimmt. Die Demokratie 
funktioniert, wenn wir sie leben und 

uns für sie einsetzen. Unterschiedli-
che Haltungen gehören dazu und 
müssen ausgehalten werden – sie 
erfordern gute Argumente und Über-
zeugungskraft. Wie anfällig selbst 
demokratische Institutionen für 
Macht und Willkür sind, sehen wir 
aktuell an vielen Orten.

Mitgestaltung ist auch in den Bil-
dungsinstitutionen zentral. Schul-
entwicklung darf nicht Last sein. Sie 
soll Entfaltungsmöglichkeiten bie-
ten. Betroffene sollen sich eingeben 
und mitwirken. Die Zusammenarbeit 
mit den Behörden vor Ort ist elemen-
tar, wenn es gilt, gemeinsam die 
Schule weiterzuentwickeln. 

Die Verantwortung
Lehrpersonen erhalten heute vielfäl-
tige Unterstützung: heilpädagogi-
sche Fachkräfte, Erziehungsberatun-
gen, Schulsozialarbeit und weitere 
Dienste. Diese Expertise entlastet 
und erweitert den Blick. Doch am 
Ende müssen Lehrpersonen abwä-
gen, entscheiden, handeln – oft mit 
weitreichenden Folgen. Diese Ver-
antwortung lässt sich nicht delegie-
ren. Darum braucht es Professionali-
tät und Rahmenbedingungen, die 
Lehrpersonen stärken. Als wohlha-
bendes Land haben wir die Verant-
wortung, allen Lernenden eine Bil-
dung von höchster Qualität zu 
sichern. 

Wahlaufruf Kandidierende: Seite 17

Au cours des dernières années, 14 me-
sures ont été mises en œuvre pour ren-
forcer les écoles. Christine Häsler, direc-
trice de l’instruction publique, les a 
présentées lors de la conférence de 
presse organisée à la rentrée scolaire. 
Grâce à son soutien politique, à la col-
laboration de toutes les parties pre-
nantes et à la recherche constante de 
solutions, le nombre de postes vacants 
a pu être stabilisé. Les postes à durée 
indéterminée ont pu être pourvus au 
début de l’année scolaire 2025/26, ce 
qui est une bonne nouvelle. Les direc-
tions d’écoles qui ont dû patienter 
jusqu’à présent pourraient être soula-
gées. Espérons que des solutions 
viables aient été trouvées. Dans le do-
maine de la pédagogie spécialisée, la 
pénurie reste importante. Trop d’en-
fants et d’adolescent·es scolarisé·es à 
l’école obligatoire sont formés par des 
personnes sans formation pédago-
gique. Les chiffres présentés lors de la 
conférence ne le montrent pas. Forma-
tion Berne met en garde depuis des 
années contre le recul de la qualité de 
la formation.

Les personnes en reconversion pro-
fessionnelle sont les bienvenues, mais 
elles doivent impérativement suivre 
une formation complémentaire – les 
apprenant·es ont droit à des ensei-
gnant·es qualifié·es. La direction de 
l’instruction publique, les HEP et les 
associations sont unanimes sur ce 
point. Avec son initiative sur la forma-
tion, Formation Berne exerce en outre 
une pression politique.

Les élections
Un grand nombre de membres du 
Grand Conseil et du Conseil-exécutif 
reconnaissent l’engagement des écoles 

Les mesures agissent, mais il reste  
encore beaucoup à faire
Anna-Katharina Zenger

La formation ne peut exister sans collaboration, sans enseignant·es qualifié·es, un 
soutien fiable et un appui politique. Formation Berne s’engage en faveur d’écoles 
fortes et dynamiques et pour que les professionnel·les de la formation de tous les 
degrés puissent assumer leurs responsabilités de manière professionnelle.

et ont approuvé à une large majorité les 
moyens financiers pour la plupart des 
mesures. Cela ne va pas de soi et montre 
combien il est important de montrer les 
défis auxquels sont confrontées les 
écoles. Néanmoins, des thèmes tels que 
le développement de la petite enfance, 
la qualité des écoles à journée continue 
et des crèches ainsi que les offres de 
prévention peinent à convaincre. Cela 
montre à quel point il est déterminant 
que le parlement cantonal et le gouver-
nement comptent des personnes favo-
rables à la formation. 

Les mesures salariales prises ces 
dernières années sont significatives, 
même si elles ont nécessité un travail 
de persuasion. Les élections cantonales 
de mars 2026 offrent l’opportunité 
d’élire des personnes favorables à la 
formation et au personnel, de réélire 
des candidat·es sortant·es et de donner 
une chance à de nouveaux visages.

Formation Berne organise au préa-
lable des manifestations et des débats 
selon le format « La Suisse débat » dans 
les neuf régions. Vous trouverez tous les 
détails concernant « La région débat » 
sur notre site Internet. Les profession-
nel·les de la formation et les personnes 
intéressées sont cordialement invités à 
venir échanger avec les personnes qui 
se présentent aux élections. Nous espé-
rons que de nombreux membres de 
Formation Berne seront également 
présents. C’est ainsi que nous renforce-
rons le plus la formation sur le plan 
politique. 

Les effets
On ne saurait trop souligner l’impor-
tance des élections. Chez nous, elles 
sont libres. Profitons de ce privilège. 
Participons au choix de celles et ceux 

qui nous représentent. La démocratie 
fonctionne lorsque nous la vivons et 
que nous nous engageons en sa faveur. 
Les divergences d’opinion font partie 
intégrante de la démocratie et doivent 
être tolérées – elles requièrent de so-
lides arguments et une grande force de 
persuasion. Nous constatons actuelle-
ment dans de nombreux endroits à 
quel point même les institutions démo-
cratiques sont vulnérables au pouvoir 
et à l’arbitraire.

La participation est également es-
sentielle dans les établissements de 
formation. Le développement de l’école 
ne doit pas être un fardeau. Il doit offrir 
des possibilités d’épanouissement. Les 
personnes concernées doivent pouvoir 
s’impliquer et participer. La collabora-
tion avec les autorités locales est fon-
damentale lorsqu’il s’agit de dévelop-
per ensemble l’école. 

La responsabilité
Le corps enseignant bénéficie au-
jourd’hui d’un soutien diversifié : spé-
cialistes en pédagogie spécialisée, 
services psychologiques pour enfants 
et adolescent·es, travail social scolaire 
et autres services. Cette expertise allège 
leur charge de travail et leur donne une 
vision plus large. Mais en fin de compte, 
chaque enseignant·e doit peser le pour 
et le contre, prendre des décisions et 
agir, souvent avec des conséquences 
importantes. Cette responsabilité ne 
peut être déléguée. C’est pourquoi il est 
nécessaire de disposer d’un cadre pro-
fessionnel et de conditionscadres qui 
soutiennent les enseignant·es. En tant 
que pays prospère, nous avons la res-
ponsabilité de garantir à tous·toutes 
les apprenant·es une formation de la 
plus haute qualité. 

Kantonale Wahlen

https://www.bildungbern.ch/engagement/bildungspolitik/kantonale-wahlen-2026
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Double défi de la collaboration et la forma-
tion des différents acteurs de l’intégration 
Alain Jobé

Les écoles bernoises vivent avec les dispositions légales en termes d’intégration déci-
dées en 2021. Pour la partie francophone, cette modification a surtout mis à l’épreuve 
la collaboration entre les différents partenaires. Un sondage mené en juin dernier 
révèle notamment des faiblesses dans ce domaine.

Depuis l’été 2022, les écoles bernoises 
appliquent la réforme appelée « RE-
VOS ». Les principaux changements 
annoncés et attendus étaient le ras-
semblement de toutes les institutions, 
publiques ou privées, sous l’égide de la 
Direction de l’instruction publique, 
mais aussi et surtout la volonté d’inté-
grer le plus possible d’élèves dans les 
classes des écoles dites ordinaires. Pour 
atteindre cet objectif, une modification 
de l’offre en matière de mesures spécia-
lisées a été menée avec l’introduction 
de trois champs de mesures : les res-
sources OMO (mesures ordinaires de 
l’enseignement spécialisé), les res-
sources SE (soutien élargi) et les res-
sources OsEO (mesures renforcées in-
tégrées). 

Transfert de responsabilités
Cette réforme a aussi eu des répercus-
sions sur la gestion des ressources de 
l’enseignement spécialisé. Les direc-
tions d’école se sont vu attribuer des 
compétences supplémentaires dans ce 
domaine qui étaient auparavant par 
exemple du ressort des écoles de péda-
gogie curative ou du SPE. Pourtant, ces 
directions ne sont pour la plupart pas 
formées dans ce domaine. Plusieurs 
écoles ont alors créé des postes de di-
rection de l’enseignement spécialisé en 
nommant, souvent à de faibles pour-

centages, des enseignant·es spécia- 
lisé·es à ce poste ; mais beaucoup 
d’autres écoles (souveraineté commu-
nale oblige) continuent de déléguer ces 
prérogatives aux directions d’école.

À cela s’est ajouté notamment une 
diminution progressive des classes de 
soutien et une cohabitation plus mar-
quée des enseignant·es titulaires avec 
leurs collègues de l’enseignement spé-
cialisé ainsi que l’arrivée dans les écoles 
de logopédistes et de psychomotri-
cien·nes. Cela a induit une remise en 
question du fonctionnement des 
écoles. 

Défi important malgré l’aide du 
canton 
Les directions d’école ont donc eu le 
défi de créer un modèle pédagogique 
et thérapeutique cohérent qui prend en 
compte l’ensemble des différentes res-
sources et des différent·es partenaires. 
Consciente de cette lourde tâche, la 
Direction de l’instruction publique a 
créé une section de l’offre spécialisée, 
laquelle a à son tour mis sur pied no-
tamment deux services de conseil et de 
soutien pour la partie francophone. Si 
cette offre a certainement pu apporter 
une aide appréciée, force est de consta-
ter que chaque école interprète et vit 
l’intégration d’une façon individuelle 
et selon l’implication des autorités 

communales, directions comprises. 
Aussi, il est surprenant de constater que 
des écoles comparativement égales 
n’ont pas un même nombre de leçons 
pour l’enseignement spécialisé, cela 
dépendant en fait simplement des de-
mandes formulées par les directions.

Repenser l’école intégrative au 
niveau régional ?
Le SEfFB, qui a été invité par la Commis-
sion de l’instruction publique du CJB en 
juin dernier, en a profité pour présenter 
un sondage mené quelques semaines 
plus tôt auprès des enseignant·es spé-
cialisé·es francophones. Forte d’une 
nombreuse participation, cette en-
quête fait ressortir entre autres des in-
formations importantes en ce qui 
concerne la collaboration entre pairs 
ou avec les autorités communales ou 
cantonales. Plusieurs commentaires 
apportés dans ce sondage ont trait à la 
pour ainsi dire nouvelle intensité de 
collaboration entre les enseignant·es 
titulaires et leurs collègues de l’ensei-
gnement spécialisé ; or cette cohabita-
tion n’est pas toujours évidente, même 
si elle est appréciée dans son ensemble, 
du point de vue de la prise en charge 
d’un ou de plusieurs élèves au sein 
d’une classe. C’est avant tout dans la 
relation avec les autorités communales 
et cantonales qu’une amélioration est 
attendue. Les enseignant·es et direc-
tions tentent de concilier au mieux les 
deux plans différents que sont celui de 
la réalité de leur terrain et celui d’un 
système plus théorique décidé au ni-
veau politique. 

Cette première discussion avec le 
CJB servira peut-être d’élément déclen-
cheur pour repenser l’enseignement 
spécialisé de manière plus régionale. 

Zusammenfassung
Für den französischsprachigen Teil 
des Kantons hat REVOS vor allem die 
Zusammenarbeit zwischen den ver-
schiedenen Partnern auf die Probe 
gestellt. 

Der SEfFB, der im Juni 2025 von 
der Bildungskommission des Bern-
jurassischen Rats (BJR) eingeladen 
worden war, nutzte die Gelegenheit, 
um eine Umfrage vorzustellen, die 
unter französischsprachigen Sonder-
pädagog:innen durchgeführt wor-
den war. Diese Umfrage, an der sich 
zahlreiche Personen beteiligt hatten, 
lieferte unter anderem wichtige In-
formationen über die Zusammenar-
beit in der Schule oder mit den kom-
munalen oder kantonalen Behörden. 
Mehrere Kommentare beziehen sich 
auf die aufwendigere Zusammenar-
beit zwischen Klassenlehrpersonen 

und ihren Kolleg:innen aus dem Son-
derunterricht; diese Zusammenar-
beit ist nicht immer einfach, auch 
wenn sie insgesamt und was die Be-
treuung der entsprechenden Schü-
ler:innen in einer Klasse betrifft, ge-
schätzt wird. Vor allem erwartet man 
eine bessere Beziehung zu den kom-
munalen und kantonalen Behörden. 
Die Lehrpersonen und Schulleitun-
gen versuchen, die beiden unter-
schiedlichen Ebenen – die Realität 
vor Ort und das eher theoretische, 
auf politischer Ebene beschlossene 
System – so gut wie möglich in Ein-
klang zu bringen. 

Diese erste Diskussion mit dem 
Bernjurassischen Rats (BJR) könnte 
vielleicht als Auslöser dienen, um die 
Integration regionaler zu überden-
ken.

En 2025 visitez  
le Centre Dürrenmatt 
Neuchâtel 
gratuitement !

Le CDN est un musée pour 
pratiquer les langues : 
toutes les activités sont 
disponibles en français,  
en allemand ou en bilingue

Vous avez le choix entre 
des visites guidées et des 
ateliers adaptés pour  
tous les niveaux scolaires

Découvrez 
notre offre :

Pour son 25e anniversaire le CDN offre  
la gratuité des visites guidées et des ateliers 
pour toutes les écoles de la Suisse

Degré de satisfaction 
(entre 1 et 5, signi-
fiant une excellente 
note) en termes de 
collaboration menée 
avec ...
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Gruppenpsychotherapieangebot: Schwie-
rige Themen mit Gleichaltrigen bearbeiten
Kathrin Hersberger Roos und Daniela Bleisch Papini

Zurzeit bieten verschiedene Erziehungsberatungsstellen Gruppenpsychothe-
rapie für Kinder und Jugendliche zu spezifischen Themen an. Ziel: Kinder und 
Jugendliche bei der Bewältigung ihrer sozialen und persönlichen Probleme  
zu unterstützen und präventiv der Entstehung psychischer Erkrankungen  
entgegenzuwirken.

Die Erziehungsberatungsstellen (EB) 
Bern, Biel, Bienne und Thun bieten 
verschiedene Gruppentherapien für 
Kinder und Jugendliche an. Dazu ge-
hören Gruppen für Kinder, deren El-
tern getrennt oder geschieden sind, 
sowie Angebote zur Förderung der 
Sozialkompetenz. In Biel und Bern 
findet die Sozialkompetenzgruppe 
outdoor statt.

In Thun und Bern gibt es Gruppen 
für Kinder aus Familien mit Suchtpro-
blemen, psychischen Erkrankungen 
oder chronischen Krankheiten. Die 
EB Bern führt zusätzlich eine Gruppe 
für Kinder, die von häuslicher Gewalt 
betroffen sind. Dieses Angebot wird 
ab 2026 auch an vier weiteren Stand-
orten zur Verfügung stehen.

Für Jugendliche bieten die EB 
Bern, Thun und Bienne Gruppen an. 
Auch Schüler:innen aus anderen EB-
Regionen können an den Gruppen-
angeboten teilnehmen.

Wie läuft eine Gruppentherapie 
ab?
Alle Gruppen werden von speziali-
sierten Fachpersonen geführt. In der 
gruppentherapeutischen Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen werden 
Methoden eingesetzt, die es den Kin-
dern und Jugendlichen erleichtern, 
ihre Gefühle und Anliegen zu äussern 
und in einen therapeutischen Pro-
zess einzusteigen. Der Ablauf ist ritu-
alisiert und kombiniert spielerische 
Elemente mit therapeutischen Ge-
sprächen, kreativen Methoden (z. B. 
Geschichten, Rollenspielen, Bastel-
arbeiten) und gemeinsamen Refle-
xionen. Die Eltern werden zu Beginn 

und am Ende der Gruppentherapie 
in ausführlichen Gesprächen mit ein-
bezogen, um die Entwicklung der 
Kinder auch im familiären Alltag zu 
begleiten und zu unterstützen. Ein 
Gruppenzyklus umfasst abhängig 
von der Thematik circa 8 bis 12 Grup-
pensitzungen à 2 Stunden. 

Weshalb sind die Angebote  
besonders geeignet?
Sich mit Gleichaltrigen über die be-
lastenden Themen auszutauschen 
und zu spüren, nicht allein betroffen 
zu sein, wirkt nachhaltig und trägt 
massgebend zur Beruhigung und 
Entlastung bei. Es fällt Kindern und 
Jugendlichen leichter, sich in Grup-
pen von Gleichaltrigen zu öffnen. Sie 
profitieren ausserdem von positiven 
Copingstrategien anderer Gruppen-
teilnehmenden im Umgang mit 
schwierigen Situationen. Die Gruppe 
fördert das Zusammengehörigkeits-

gefühl und bietet sozialen Rückhalt.
Die Teilnahme an einem Gruppen-
angebot erfolgt immer auf der Basis 
der Freiwilligkeit. Erfahrungsgemäss 
erleben die Kinder trotz teilweiser an-
fänglicher Skepsis die Gruppen posi-
tiv, sie können mit schwierigen The-
men Momente der Zusammenge- 
hörigkeit, des Trosts und der Sicher-
heit erfahren. In den spielerischen 
Sequenzen erleben sie zudem immer 
auch Momente der Leichtigkeit und 
Ausgelassenheit.

Wie kann ein Kind zugewiesen 
werden?
Die Anmeldung erfolgt durch eine 
Fachperson. In der Regel sind die Kin-
der und Jugendlichen auf der Erzie-
hungsberatung angemeldet und sie 
werden durch die/den zuständige/n 
Erziehungsberaterin/Erziehungsbe-
rater für die Teilnahme an einer Grup-
pe angemeldet.

Informationen zu den Angeboten:
EB Bern, Gruppendokumentation

EB Thun, Gruppentherapien

EB Biel

SPE Bienne

Gut vorbereitet 
in die Volksschule

Möchten Sie mehr erfahren? Kontaktieren Sie uns für ein erstes Kennenlernen.  

+41 58 440 92 40 | kj.integration@academia-group.ch | www.academia-integration.ch

Neu auch in Bern!
Academia Integration bereitet fremdsprachige 
Kinder und Jugendliche gezielt und individuell 
auf den Schuleintritt vor und entlastet damit 
Schulgemeinden.

 Unterricht in Kleingruppen von 6 – 12   
 Schülerinnen und Schülern

 Alphabetisierung bzw. Nachalphabe-  
 tisierung möglich

 Eingliederung in eine Regelklasse nach   
 ca. 20 Kurswochen möglich

 Zuweisung erfolgt über die Schulgemeinde

UNMÖGLICHES 
MÖGLICH MACHEN
Träumen Ihre Schülerinnen und Schüler von fliegenden Inseln, Motocross unter  
Wasser oder Begegnungen mit Ausserirdischen? Dann ist dieser Wettbewerb genau  
das Richtige! 

Gestalten Sie mit Ihrer Klasse kreative, unerwartete und fantasievolle Fotomontagen. 
Mitmachen lohnt sich – es warten tolle Preise!

Melden Sie sich jetzt an: www.phbern.ch/wettbewerb-mi-tag

https://www.eb.bkd.be.ch/content/dam/eb_bkd/bilder/de/ueber-uns/regionalstellen/eb-bern/eb-be-gruppendokumentation.pdf
https://www.eb.bkd.be.ch/content/dam/eb_bkd/bilder/de/ueber-uns/regionalstellen/eb-thun/gruppentherapien-fuer-kinder-und-jugendliche.pdf
https://www.eb.bkd.be.ch/de/start/ueber-uns/regionalstellen/eb-biel.html
https://www.eb.bkd.be.ch/fr/start/dienstleistungen/familien.html
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Von zu schnell gebildeten Meinungen, 
Kommentarspalten und Skydiving 
Céline Massa

Über 400 Jugendliche nahmen dieses Jahr am Anlass «Reporter:innen in der 
Schule» teil. Sek-II-Schüler:innen aus Gymnasien und Berufsschulen des Kantons 
Bern erfuhren von renommierten Reporter:innen aus aller Welt, was hinter den 
täglichen Schlagzeilen steckt. Mittendrin waren Elias, Fabian und Siley.

Investigativ-Journalist Olufia-
sayo (Fisayo) Soyombo erzählte 
soeben von seinem Beruf und 
seiner Reportage, für die er viele 
Risiken eingehen musste. Was 
bleibt euch vom heutigen Anlass 
in Erinnerung?
Fabian (F): Ich finde crazy, wie selbst-
los er ist. Es war sehr angenehm, eine 
Person zu treffen, die alle anderen 
über sich selbst stellt und das Allge-
meinwohl so ernst nimmt. Eine Per-
son, die so fest an ihren Prinzipien 
festhält. Fisayo wurde viel Geld ge-
boten, wenn er seine Recherchen 
nicht veröffentlicht. Er könnte sich 
jetzt an irgendeinem Strand zurück-
lehnen und das Leben geniessen. Er 
hat sich aber für die Arbeit entschie-
den. Dafür, Dinge aufzudecken und 
Leute sprechen zu lassen, die sonst 
nie zu Wort kommen. Es ist ein gutes 
Gefühl, zu wissen, dass es noch sol-
che Leute gibt. Ich frage mich: Würde 
ich auch so handeln?
Elias (E): Wahrscheinlich nicht. Ich 
denke, das würde niemand von uns. 
Ich fand sehr inspirierend, dass er 
sagt, dass er machen will, was er für 
richtig hält. Dass er im Gegenzug 

nicht viel erwartet. Dass er weiter-
macht, sogar wenn keine grossen 
Reaktionen kommen und die Regie-
rung nicht handelt. Einfach weil er es 
für wichtig hält, weil er es gerne 
macht und die Wahrheit aufzeigen 
will. Dass er sich dagegen wehrt, Lü-
gen zu erzählen.
Siley (S): Mir bleibt die Korruption in 
den Entwicklungsländern. Man un-
terschätzt, wie korrupt die Regierun-
gen und Angestellte sein können, 
wie viele Zollmitarbeitende dann 
doch ihre eigenen Interessen höher 
gewichten und sich bestechen las-
sen. Dann fand ich die Themen krass: 
Menschenhandel, Ausbeutung und 
so weiter. Da läuft vieles, über das 
einfach geschwiegen wird.

Auf eure Frage, welchen Rat  
Fisayo euch mitgeben würde, 
meinte er: «Folge deinen Träu-
men. Du kannst alles werden. 
Auch wenn dich Leute aus deinem 
Umfeld davon abhalten wollen: 
Tue, was du tun möchtest.» Was 
meint ihr dazu?
E: Ich habe aktuell keinen spezifi-
schen Traum. Mir ist es aber wichtig, 
auf mich selbst zu hören, auch wenn 
andere etwas anderes wollen. Ich 
denke aber, dass meine Familie und 
meine Freunde mich bei meinen Ent-
scheidungen unterstützen würden. 
Wenn sie mich davon abhalten wür-
den, hätte das sicher einen guten 
Grund.
S: Ich denke, diese Aussage muss 
man zuerst einordnen. Das ist wahr-
scheinlich etwas anders als bei uns, 
weil wir in einem recht sicheren Um-
feld leben. Fisayo übt einen gefähr-

lichen Beruf aus, bei dem teils sogar 
sein Leben auf dem Spiel steht. Da 
kann ich verstehen, dass seine loved 
ones anfänglich nicht glücklich wa-
ren, als sie von seinen Plänen hörten.
F: Ich weiss auch noch nicht recht, 
was ich möchte. Ich habe aber auch 
noch Zeit, das herauszufinden. Ich 
finde es aber ein bisschen Wunsch-
denken, dass man machen kann, was 
man will. Am Schluss muss die Arbeit 
einen Mehrwehrt haben, muss Geld 
verdient werden. Klar, wenn du wirk-
lich gut bist in dem, was du gerne 
machst, dann geht das. Aber nur we-
nige sind so gut im Sport, dass sie 
damit Karriere machen können. Nur 
wenige können so gute Texte schrei-
ben wie Fisayo. 
S: Ich fühlte mich durch Fisayos Wor-
te bekräftigt in meiner Leidenschaft 
fürs Skydiving. Ich möchte das wei-
terverfolgen, auch wenn das nicht 
alle toll finden. Mir ist wichtig, da auf 
mich zu hören und zu tun, was ich 
will.

Wie und wo informiert ihr euch 
übers Weltgeschehen?
F: Ich informiere mich über die So-
cial-Media-Beiträge von Bund, Wat-
son, NZZ und Co.
E: Ich schaue zuerst auf den sozialen 
Medien. Ist etwas passiert, das mich 
interessiert, gehe ich mehr in die Tie-
fe und suche mithilfe von KI oder 
Google nach mehr Informationen.
S: Bei mir ist es ähnlich. Sicher über 
die sozialen Medien, dann über mein 
Umfeld, über Zeitungen, Plakate. 
Meistens kommt das Wissen auf mich 
zu. Ich finde cool, wird heute dank 
sozialen Medien mehr über Themen 

berichtet, die Jugendliche betreffen. 
F: Das stimmt. Jüngere Generationen 
sind heute viel präsenter und erstel-
len oft auch eigenen Content. Heute 
gibt es viele Leute, die offen ihre Mei-
nung sagen. Ich sehe aber auch die 
Gefahr der Polarisierung. Klicke ich 
einen Inhalt an, werden mir schnell 
ähnliche Inhalte vorgeschlagen. Der 
Algorithmus pusht mich da immer 
weiter und zeigt mir das, was ich se-
hen will. Beispielsweise weil ich poli-
tisch so oder so denke. Auf diese 
Weise verliere ich aber das Bild fürs 
Ganze.

Wie erkennt ihr, ob ein Inhalt 
glaubwürdig ist?
S: Wenn auf verschiedenen Kanälen 
über ein Thema berichtet wird und 
die Informationen ähnlich sind, gehe 
ich davon aus, dass sie stimmen. 
Wenn ich beispielsweise auf TikTok 
ein Video sehe, das mich anspricht, 
ich aber das Gefühl habe, da stimmt 
etwas nicht, dann informiere ich 
mich über die Tagesschau, die Zei-
tung, Google oder auch ChatGPT. 
E: Mir hilft die Kommentarspalte 
unter den Beiträgen. Wenn etwas 
nicht stimmt, wird das oft in den 
Kommentaren erwähnt.
F: Das wird mit KI immer schwieriger. 
Vieles kommt ohne Quellen daher, 
wird kurz überflogen und falsch inter-
pretiert. Das passiert unabsichtlich, 
weil es so schnell gemacht werden 
kann, ohne dass man gross den Hin-
tergrund anschauen muss. Ich sehe 
da schon eine grosse Gefahr von 
Falschinformationen, die sehr schnell 
verbreitet werden und von zu schnell 
gebildeten Meinungen.

Elias (17) absolviert die Lehre als Koch. 
Fabian (21) und Siley (17) bestreiten die 
Lehre als Detailhandelsfachmänner. Paral-
lel dazu erlangen die drei Lernenden die 
Berufsmaturität.

Simon Küffer, auch Sie und Ihre Schüler:innen nahmen am 
Anlass «Reporter:innen in der Schule» teil. Warum ist Quali-
tätsjournalismus auch heute noch wichtig?
Kriege, Ausbeutung, Herrschaftsverhältnisse: Wir leben nicht 
in unproblematischen Zeiten. Wenn wir trotzdem handlungs-
fähig bleiben wollen, ist es essenziell, dass wir uns informie-
ren – insofern wir uns als Personen verstehen, die an der Ge-
sellschaft teilhaben, die mitreden wollen. Handlungsfähigkeit 
setzt stets Informiertheit voraus. Ich muss wissen: Wie funk-
tioniert die Welt? Warum betrifft mich das? Das fängt beim 
Lokaljournalismus an und geht bis zur globalen Ebene. Von 
geopolitischen Spannungen und Klimakrisen sind wir 
schliesslich alle betroffen. Unser demokratisches Stimmrecht 
ermöglicht uns politische Teilnahme. Es setzt aber auch vor-
aus, dass wir informierte Entscheidungen treffen können. Das 
ist nur gewährleistet, wenn Journalist:innen so bezahlt wer-
den, dass sie ihrer Arbeit differenziert nachgehen können. 
Dass sie nicht überlegen müssen: Kann ich meine Miete noch 
bezahlen, wenn ich kritisch über einen Umstand berichte? 
Unabhängige Medien sind die Basis einer funktionierenden 
Demokratie.

Dr. Simon Küffer unterrichtet Me-
dientheorie an der Gestalterischen 
Berufsmatura und forscht an der 
Universität und der Hochschule der 
Künste. Als Rapper Tommy Vercetti 
greift er gesellschaftskritische The-
men auf und betreibt den Podcast 
«Hades FM» mit Dezmond Dez und 
Manillio.
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20 Jahre PH, seit 2009 Rektor: 
Was treibt Sie immer noch an?
Alle Kinder und Jugendlichen verdie-
nen eine gute Bildung. In meiner 
Funktion kann ich dazu einen Beitrag 
leisten. Zudem entwickle ich gerne 
mit anderen zusammen Lösungsan-
sätze für herausfordernde Situatio-
nen. In den letzten Jahren haben wir 
das oft geschafft. Das macht Freude!

Welche Entwicklung der PH der 
vergangenen 20 Jahre schätzen 
Sie als die wertvollste ein?
Das Erfreulichste ist: Wir sind nicht 
mehr wegzudenken aus der Bil-
dungslandschaft im Kanton Bern. Am 
Anfang war die PH umstritten, es gab 
viele politische Vorstösse. Das hat 
sich massiv verändert. Was uns half, 
war, dass wir in den Krisen – Corona, 
Ukraine, Lehrpersonenmangel – als 
Teil der Lösung wahrgenommen wer-
den. Das ist nur möglich, weil wir uns 
vernetzt haben mit Schulen, Verbän-
den, der BKD. 
Dazu haben wir eine nutzenstiftende 
Grundhaltung entwickelt. In den ers-
ten Jahren mussten wir uns als Hoch-
schule etablieren und einen Fokus 
auf Wissenschaftsorientierung legen. 
Mittlerweile haben wir eine gute Ba-
lance gefunden zwischen Praxis- und 

Wissenschaftsorientierung und ver-
stehen uns als Hochschule mit star-
ker Vernetzung mit dem Berufsfeld. 
Viele Schulen sind überzeugt: Wenn 
wir mit der PH zusammenarbeiten, 
bringt uns das weiter.

Auch weil viele Studierende  
unterrichten …
Genau: 72 Prozent, das heisst mehr als 
2000 unserer Studierenden, unter-
richten. Wir sind auch daher in vielen 
Schulen präsent. Es ist eine Heraus-
forderung, aber auch eine Chance. 

Wie schafft es die PH, die Studie-
renden, die jetzt in den Schulen 
im Einsatz sind, so vorzubereiten, 
dass sie in der Praxis nicht unter-
gehen?
Das ist ehrlich gesagt nicht einfach. 
Einerseits haben wir neue Formen 
von Praktika entwickelt. Die Studie-
renden können ihre Praktika zu gros-
sen Teilen an der eigenen Arbeitsstel-
le absolvieren. Sie erhalten so Ge- 
legenheit, das Handeln in der voll-
ständig eigenverantwortlichen Be-
rufssituation mit anderen zusammen 
zu reflektieren, sich im Beruf weiter-
zuentwickeln. 
Wir führen andererseits den Dialog 
mit den Schulleitungen. Diese nei-
gen in der Not dazu, den Studieren-
den immer noch ein wenig mehr 
Lektionen übertragen zu wollen. Wir 
sagen: Entlastet sie trotz allem, damit 
sie ihre Ausbildung abschliessen 
können. Studierende wollen eigent-
lich studieren, aber eben auch den 
Schulen helfen. 
Weiter sind wir permanent dran, die 
Studienpläne weiterzuentwickeln, 
damit die Studierenden Erfahrungen 
aus dem Berufsalltag noch besser mit 
dem Studium verbinden können. 

Das Studium wurde ja  
flexibilisiert. 
Frei wählbare Lernwege, orts- und 
zeitunabhängige Vorlesungen, auf 
die individuellen Lernbedarfe aus-
gerichtete Lerngelegenheiten. Dies 
unterstützt das Nebeneinander von 
Studium und Unterricht und wird 
von den Studierenden geschätzt. 
Gleichzeitig fordert dies viel Eigen-
verantwortung der Studierenden. 

Wird das Studium so nicht zu sehr 
zur Nebensache?
Wenn die Studierenden den Umfang 
ihrer Unterrichtstätigkeit mit Unter-
stützung der Schulleitenden in ei-
nem realistischen Mass halten, bleibt 
das Studium eine Hauptsache – 
wenn auch für eine etwas längere 
Zeit, als wenn die Studierenden nicht 
unterrichten würden.

Wer sollte heute Lehrperson 
werden?
Menschen, die Zukunft gestalten 
und Kinder und Jugendliche beglei-
ten und unterstützen wollen. Sie sol-
len offen für Neues und lernbereit 
sein, bereit, sich von fixen Bildern, 
wie Bildung funktioniert, zu lösen. Sie 
müssen fähig sein, komplexe Situa-
tionen zu verstehen. Das wird häufig 
unterschätzt. Wenn wir allen Kindern 
eine gute Bildung ermöglichen wol-
len, müssen Lehrpersonen neben 
fachlichen Kompetenzen eine hohe 
analytische Fähigkeit, eine hohe 
Kreativität in der Lösungsentwick-
lung mitbringen, gerade für die  
Arbeit mit den Jüngsten. 
Zudem müssen sie den Kindern ei-
nen Rahmen bieten können, in dem 
diese sich sicher und wohlfühlen. Die 
Beziehungsebene ist neben der 
Fachebene zentral. 

Nachhaltigkeit, Diversität, Digitalität  
leben, nicht (nur) unterrichten
Franziska Schwab

Martin Schäfer, Rektor der PHBern, wird am Berner Bildungstag in Bern  
vom 20. November 2025 ein Hauptreferat halten. 

Zukunft gestalten und gleichzeitig 
Beziehungen pflegen, zusammen in 
einer Gemeinschaft: Das sind wichti-
ge Merkmale, die geeignete Lehrper-
sonen aller Stufen auszeichnen. 

Angenommen, Sie wären ab 
morgen Bildungsentwickler mit 
uneingeschränkten Möglichkei-
ten. Was würden Sie umsetzen?
Ich bräuchte eine Fee oder einen 
Zauberer. Mit einem «Bling» sollten 
sie dafür sorgen, dass alle kollektiv 
vergessen, wie Schule bisher funktio-
niert hat. Dann würden alle Erwach-
senen und Kinder in den Dörfern und 
Stadtquartieren zusammenstehen 
und sich überlegen, was es braucht, 
damit Kinder am jeweiligen Standort 
das Richtige gut lernen können. Ein 
paar weitere Kriterien bräuchte es 
noch: Das Wohlbefinden aller muss 
gegeben sein. Alle sollen miteinan-
der Sorge zur Umwelt tragen und 
zum ökonomischen Wohlergehen 
aller beitragen. Schulisches Lernen 
muss also anschlussfähig an die Ar-
beitswelt sein. Nicht überall würden 
gleiche Schulen entstehen, weil die 
Rahmenbedingungen vor Ort unter-
schiedlich sind.

Von unten entwickeln? Nennen 
Sie bitte ein Beispiel.
In gewissen Schulen wären die Kin-
der und die Erwachsenen vielleicht 
das ganze Jahr präsent. Der eigen-
artige Rhythmus mit Ferien würde 
aufgehoben. Ich bin überzeugt, dass 
in solchen Schulen Lernen und Be-
treuung stark ineinandergreifen wür-
den. In der Schule wären mehr Er-
wachsene aus dem Schulumfeld 
präsent und würden den Alltag mit-
gestalten helfen, beispielsweise in 
Projekten. 

Vermutlich würde die innere Organi-
sation von Schulen komplett anders 
aussehen, als sie heute vielerorts ist.  
Anstelle von Klassen gäbe es vermut-
lich andere Formen von Gruppen, 
welche den Kindern eine Veranke-
rung ermöglichen. 

Wie kann die PH Lehrpersonen  
befähigen, Kinder und Jugend-
liche auf das Leben in einer Gesell-
schaft vorzubereiten, die von der 
Diversität und Digitalität geprägt 
sowie auf Nachhaltigkeit ausge-
richtet ist?
Unser Ziel ist, dass Studierende an 
der PH erleben dürfen, wie wir uns 
Lernen und Bildung in einer solchen 
Gesellschaft vorstellen. Drei Leitprin-
zipien stehen im Fokus: Offenheit, 
Lernorientierung und Gemeinschaft-
lichkeit. 
Wir arbeiten daran, die drei Prinzipien 
in der Aus- und Weiterbildung umzu-
setzen. So entstehen für die Studie-
renden erlebbare Beispiele, wie Bil-
dung anders funktionieren kann. 
Erste Schritte haben wir schon ge-
macht. In den nächsten Jahren wol-
len wir weitere wichtige Schritte ge-
hen – auch gemeinsam mit den 
Schulen. Wir alle verstehen uns dabei 
ebenfalls als Lernende.

Die Dozierenden müssen auch 
vergessen, wie Bildung war, oder? 
Ja, wir alle! Da wäre die Fee auch hilf-
reich. «Bling!» Wir beschreiten den 
Weg mit rund 1000 Mitarbeitenden 
und das gibt intensive Diskussionen. 
Es ist immer toll, zu erfahren, dass ein 
Team ein Erfolgserlebnis hatte und 
einen Schritt weitergekommen ist.

Das Motto des Bildungstags lau-
tet «Schule wohin?» Ihre Antwort? 
Unsere Kinder sind die Gestalter:in-
nen der Zukunft. Eine Schule, die 
Zukunftsgestalter:innen begleitet 
und unterstützt, setzt sich in den 
nächsten Jahren intensiv mit der Fra-
ge auseinander, wie sie funktioniert, 
und stellt dabei konsequent das Ler-
nen der Kinder ins Zentrum. Eine 
Schule kann bei einem der vier Pfeiler 
beginnen: Offenheit, Individuum, 
Gemeinschaftlichkeit, Partizipation. 
Sie beginnt beispielsweise beim Ler-
nen der Kinder und führt offene dif-
ferenzierende Lernumgebungen ein. 
Eine andere Schule setzt bei der Par-
tizipation an und lanciert einen «ro-
ten Salon», in dem alle Menschen aus 
der Umgebung – auch die Kinder –
eingeladen sind, mitzudenken, wie 
die Schule weiterentwickelt werden 
könnte. Eine weitere Schule überlegt, 
wie sich die Lehrpersonen entlasten 
könnten, und sucht die Zusammen-
arbeit mit anderen Schulen. Die ers-
ten Schritte sind in der Regel Aus-
gangspunkt einer langfristigen 
Weiterentwicklung. Es braucht den 
Mut, einen ersten Faden zu spinnen. 
Es muss ja nicht gerade das grosse 
Seil sein. 
Die Antwort auf das Wohin ist also 
kein Zustand und schon gar kein ein-
heitlicher. Aber es ist eine Schule, die 
nicht Nachhaltigkeit, Diversität, Digi-
talität explizit unterrichtet, sondern 
selbstverständlich lebt. Die Kinder im 
Fokus und die Bereitschaft der Er-
wachsenen sind der Boden für einen 
ersten mutigen Schritt. Es lohnt sich – 
für die Kinder und Jugendlichen! 

Berner Bildungstag in Bern: 
20.11. 2025

Neuauflage mit Swissdidac

SCHULE WOHIN?

Martin Schäfer ist seit 2009 Rektor 
der PHBern. 2025 feiert die PHBern 
ihr 20-Jahr-Jubiläum. 
www.phbern.ch/20jahre
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Bedürfnisorientierte Erziehung:  
Eine Klärung und die Sicht der EB

Referentin: Kathrin Hersberger,  
Co-Leiterin Abteilung Erziehungs- 
beratung Kanton Bern

Einladung
Fraktionsversammlung Zyklus 3

Achtsamkeit im Unterricht 

Mit «MoMento Swiss»
https://momento.swiss/momento/schule

Apéro riche

Wann/wo:
Mittwoch, 29. Oktober 2025, 16 bis 19 Uhr 
Stiftung Bächtelen, Grünaustrasse 53, 3084 Wabern

Anmeldung und Anträge: 
Bis Freitag, 24. Oktober 2025, via Online-Tool:
https://www.bildungbern.ch/mitgliederbereich/formulare/
anmeldung-fraktionsversammlung-zyklus-3

Weitere Informationen: 
www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversamm-
lung-zyklus-3

Einladung
Fraktionsversammlung Zyklus 1

Wie können auch junge Dozierende 
ihre Rente retten? 
Referat von Simon Kaufmann 

16. September 2025 in Bern

Einladung
Fraktionsversammlung Tertiär

Wann/wo:
Dienstag, 16. September 2025, 19 Uhr 
Pädagogische Hochschule Bern
Fabrikstrasse 2, Lernort (1. Stock)

Anmeldung: 
Bis 1. September 2025 an: 
hans.ryser@quickline.ch

Weitere Informationen: 
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/
fraktionsversammlung-tertiär

Einladung
Regionalversammlung Biel-Seeland

Wann/wo:
Donnerstag, 11. September 2025, 18 Uhr
Bildungszentrum Wald, Hardernstrasse 20, 3250 Lyss

Anmeldung: 
Bis 28. August 2025, mit Vermerk der Funktion (Ju-
bilar:in 10/25/40, Neumitglied, Pension, Kollegiums-
vertretung) an: claudia.davila@educ-biel-bienne.ch 

Weitere Informationen: 
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/regionalver-
sammlung-biel-seeland

Wann/wo:
Mittwoch, 12. November 2025, 16 bis 19.30 Uhr
Kongresszentrum Kreuz, Zeughausgasse 41, 3011 Bern

Anmeldung: 
Bis Montag, 27. Oktober 2025, an:  
Barbara Jost, zykluseins@bildungbern.ch
Wichtig: Vermerk «Fraktionsversammlung»

Weitere Informationen: 
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsver-
sammlung-zyklus-1

2025
Mi, 22.10.2025, 18 Uhr, Spiez
Mo, 27.10.2025, 18 Uhr, Langenthal
Mi, 29.10.2025, 18 Uhr, Burgdorf
Mi, 5.11.2025, 18 Uhr, Thun
Do, 6.11.2025, 18 Uhr, Münchenbuchsee

2026	
Mi, 28.1.2026, Bern
Do, 5.2.2026, Biel
Mi, 11.2.2026, Münsingen
Lundi, 23.2.2026, Tavannes

Weitere Informationen: 
https://www.bildungbern.ch/engagement/bildungs-
politik/kantonale-wahlen-2026

Inputreferat mit den  
Flying Speakers,  
Andreas Steinegger und  
Tim Hartmann:
Generation Smartphone –  
eine Annäherung

Apéro riche

Einladung
Fraktionsversammlung Schulleitungen

Wann/wo:
Mittwoch, 12. November 2025, 18 Uhr 
Besondere Volksschule Bern,  
Statthalterstrasse 80, 3018 Bern

Verbindliche Anmeldung:
Bis 1. November 2025 an: 
brigitte.schuetz@schulen-grauholz.ch

Weitere Informationen: 
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsver-
sammlung-schulleitungen

Wann/wo:
Freitag, 7. November 2025, 18 bis 21 Uhr
Musiksaal der HPS Lyss, Hardernstrasse 16, 3250 Lyss

Anmeldung und weitere Informationen: 
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/ein-abend-mit-
esther-pauchard

Referat von Esther Pauchard,
Fachärztin für Psychiatrie und 
Psychotherapie und Krimiautorin

Apéro riche

Einladung
Region debattiert

Diskussionen zu Bildungs-
themen mit Politiker:innen 
verschiedener Regionen 
und Parteien

Leitung: Netzwerk 
«schweiz debattiert»

Apéro

Region  
debattiert

Kantonale Wahlen 2026

Einladung
Jenseits der Sprechstunde

Schwierige  
Elterngespräche

Poetryslam Valerio Moser
Apéro riche

Weitere Veranstaltungen jeweils unter 
www.bildungbern.ch/veranstaltungen

https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversammlung-tertiär
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversammlung-tertiär
mailto:zykluseins%40bildungbern.ch?subject=
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversammlung-zyklus-1
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversammlung-zyklus-1
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversammlung-schulleitungen
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/fraktionsversammlung-schulleitungen
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lernwerk bern 
Weiterbildung für  
Gestaltungslehrpersonen 
c/o Stämpfli AG 
Wölflistrasse 1, 3001 Bern 
Tel. 031 300 62 66 
info@lernwerkbern.ch 
www.lernwerkbern.ch 

Dance glam meets urban slam
Tauche ein in die pulsierende urbane 
Welt, die von populärem Tanz und 
Basketballspiel geprägt ist. Nutze die 
Overlockmaschine, um einzigartige 
und stylische Kleidung für den Street 
Dance herzustellen. Entdecke die 
neuesten Modetrends, lasse dich von 
der Vielfalt der städtischen Lebens-
weise inspirieren und entwickle dei-
nen eigenen Fashion-Style. Die Ju-
gendlichen werden begeistert sein!
Wo/wann: Bern, 
 7.10.2025, 8.10.2025, je 8.30–16 Uhr
Kursleitung: Tanja Dammann, 
Gestaltungslehrerin, Schneiderin, 
Modedesignerin
Material und Raum: Fr. 60.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 487.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: 
Fr. 547.–
Anmeldeschluss: 3.10.2025

NEU: Steinbildhauerei-Arbeiten 
mit Sandstein
Im Steinbildhauer-Atelier wirst du so 
angeleitet, dass du schon nach kur-
zer Zeit erste Erfolge am Stein sehen 
kannst. Nach Bedarf kann als Vorbe-
reitung ein Tonmodell vom Werk-
stück angefertigt werden. Wir arbei-
ten mit Berner Sandstein aus 
Ostermundigen oder Krauchthal. Es 
sind keine speziellen Grundkenntnis-
se erforderlich.
Wo/wann: Safnern, 
9.10.2025, 10.10.2025, je 9–16 Uhr
Kursleitung: Franziska Bachofner-
Beck, Bildhauerin
Material und Raum: Fr. 75.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 453.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: 
Fr. 513.–
Anmeldeschluss: 4.10.2025

NEU: Kopfzeichnen – «äs glicht es 
bitzeli»
Köpfe und Gesichter zu zeichnen, 
macht Spass. Wir befassen uns mit 

anatomischen und zeichnerischen 
Grundlagen und lernen Methoden 
zum Erfassen von Kopf und Gesicht 
kennen. Diese wenden wir an, wenn 
wir zum Beispiel ab Gipsbüsten, Mo-
dell und ab Beamer zeichnen. 
Wo/wann: Bern, 
18.10.2025, 9.15–16.15 Uhr
Kursleitung: Philipp Aebischer, 
Fachlehrer Gestaltung und Grafik
Material und Raum: Fr. 30.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 190.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: 
Fr. 220.–
Anmeldeschluss: 13.10.2025

Körper kompakt
Den menschlichen Körper darzustel-
len, fasziniert. Wir erkunden mit ein-
fachen zeichnerischen Übungen die 
Proportionen und gelangen über 
grosse Kohlebilder zur Malerei. Dabei 
lassen wir uns von Käthe Kollwitz 
und Henri Matisse inspirieren. Das 
Thema runden wir ab, indem wir 
Wege suchen, wie wir Figuration 
dreidimensional erfassen. 
Wo/wann: Bern, 
24.10.2025, 18–21 Uhr, 25.10.2025 
9–16 Uhr
Kursleitung: Simone Wenger, 
Fachlehrerin Gestalten
Material und Raum: Fr. 15.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 19.10.2025

Mit Vollgas in die Kurve
Ein Fahrzeug, das gut rollt und viel-
leicht eine Lenkung oder sogar einen 
Antrieb hat, das wäre toll. Aber ob 
das funktioniert? Die zwei Kurstage 
sollen dir helfen, diese Bedenken zu 
beseitigen. Praxisorientiert und  
experimentell erarbeiten wir die 
Grundlagen zu Reibung, Funktion 
und Konstruktion. Die Erkenntnisse 
werden individuell in einem Projekt 
für die eigene Schulstufe umgesetzt.
Wo/wann: Spiez, 25.10.2025, 
8.11.2025, je 9–16 Uhr
Kursleitung: Heinz Friedli, 
Primarlehrer
Material und Raum: Fr. 30.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 20.10.2025

NEU: Arduino – Grundlagen und 
Unterrichtsideen
Starte jetzt deine kreative Reise mit 
Arduino! Unser Kurs bietet dir eine 
grundlegende Einführung. Dazu sind 
keine Vorerfahrungen notwendig. 
Entdecke, entwickle und program-
miere mit uns spannende Projekte, 
welche du in deinen Unterricht ein-
bauen kannst.
Wo/wann: Bern, 25.10.2025 
8.11.2025, je 9–13 Uhr,
Kursleitung: Jan Bitsch, 
Lehrperson Zyklus 3, Multimedia-
elektroniker
Material und Raum: Fr. 48.–
Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–
Kursgeld für Nichtmitglieder: Fr. 50.–
Anmeldeschluss: 20.10.2025

PHBern, Institut  
für Weiterbildung und  
Dienstleistungen
Weltistrasse 40, 3006 Bern
Telefon 031 309 27 11 
info.iwd@phbern.ch  
www.phbern.ch

Spielen/Bewegen/Lernen –  
die Trilogie in Kindergarten und 
Schule
Das Angebot zeigt praxisnah, wie 
Bewegung, Spiel und Lernen im Kin-
dergarten und in der Schule sinnvoll 
verknüpft werden können. Es unter-
stützt Lehrpersonen dabei, Bewe-
gungsförderung im Alltag zu in- 
tegrieren, Lernen zu rhythmisieren 
und psychomotorische Auffälligkei-
ten frühzeitig zu erkennen.  
Start Samstag, 13. September 2025, 
9–16.30 Uhr, in Bern.
www.phbern.ch/26.405.308.01 

Kurzfilme im Unterricht
Die PHBern stellt auf LaPlattform und 
in der Mediothek eine Auswahl an 
Kurzfilmen mit passenden Unter-
richtsmaterialien bereit – ideal, um 
mit Schüler:innen ethische Lebens-
fragen altersgerecht und anregend 
zu thematisieren. 
Mittwoch, 17. September 2025, 
online.
www.phbern.ch/26.531.355.01

Impulsveranstaltung Demokratie 
und Bildung – Elternpartizipation 
(Fokus Migration)
Wie können zugewanderte Eltern in 
der Schule mitgestalten? Die Impuls-
veranstaltung zeigt auf, wie Lehrper-
sonen das Potenzial der Eltern ge-
zielter einbinden können, bietet 
Denkanstösse und praktische Ansät-
ze zur Förderung von Partizipation 
und Zusammenarbeit in der Migra-
tionsgesellschaft.  
Freitag, 17. Oktober 2025, online.
www.phbern.ch/26.181.107.01 

(Un)gerechter Fussball
Die Weiterbildung bietet einen spie-
lerischen Zugang zu Fragen der Ge-
rechtigkeit: Durch Rollenwechsel 
und Regelvariationen im Fussball 
lernen die Teilnehmenden das  
IdeenSet kennen und erhalten Im-
pulse für einen reflektierten und 
vielseitigen Unterricht. 
Samstag, 18. Oktober 2025,  
9–12.30 Uhr, in Bern.
www.phbern.ch/26.141.130.01 

Unterrichtsatelier Muster: Ge-
schickt bewegt – deine Challenge!
Das Unterrichtsatelier «geschickt 
bewegt – deine Challenge» bietet 
zehn abwechslungsreiche Stationen 
mit Geschicklichkeits- und Koordina-
tionsaufgaben auf drei Niveaus. Die 
Lernenden können spielerisch ihre 
motorischen Fähigkeiten stärken, 
sich selbst herausfordern, kooperie-
ren oder wetteifern – mit vielen Im-
pulsen zur Weiterentwicklung. Jetzt 
anmelden!
Unterrichtsatelier: geschickt bewegt – 
deine Challenge | PHBern

Impulse und Perspektiven für die 
Berufsmitte
Der Kurs bietet erfahrenen Lehrper-
sonen Raum, um in der Berufsmitte 
innezuhalten, sich über zentrale päd-
agogische Werte auszutauschen und 
neue Perspektiven für das eigene 
berufliche Wirken im Wandel der Zeit 
zu entwickeln – wirksam, integrativ 
und ressourcenorientiert.  
Start Freitag, 14. November 2025, 
14–17.30 Uhr, in Bern.
www.phbern.ch/26.210.400.01 

Finanzielle Kurzberatung
Mitglieder des Berufsverbandes können bei den unabhängigen 
Finanzberatern von GLAUSER+PARTNER eine 25-minütige Kurz-
beratung für nur 50 statt 100 Franken buchen.

Folgende Fragen können im Rahmen der Kurzberatung  
thematisiert werden:
• 	Pensionierung in Sicht – was darf ich nicht vergessen?
• 	Vermögensanlagen – mache ich alles richtig?
• 	Wie optimiere ich meine Steuersituation?
• 	BLVK: Sparplan Standard, Mini oder Plus, freiwillige Einkäufe 

und Verständnisfragen aller Art.
Die Beratungsgespräche wird Reto Hohl führen. 
https://www.glauserpartner.ch/portrait#team

Wann: Samstag, 1. November 2025 
Anmeldeschluss: Freitag, 24. Oktober 2025
Wo: Büro Glauser+Partner Vorsorge AG, 
Länggassstrasse 31, 3012 Bern

Anmeldung:
www.bildungbern.ch/finanzielle-kurzberatung

Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Melina Jallard: 
031 326 47 48, melina.jallard@bildungbern.ch Inserat Sketchnote Bildung Viertelseite.pdf   1   08.07.2024   15:36:07

32. Theaterfestival der Schulklassen und Wahlfachgruppen
aus dem Kanton Bern

vom 1.–5. Juni 2026 im Brückenpfeiler Bern

Der Theaterfrühling ist das jährlich stattfindende Theatertreffen der Schulklassen 
und Wahlfachgruppen aus dem Kanton Bern. Er ermöglicht Schüler*innen  

vom Kindergarten bis zur 10. Klasse, mit ihren Lehrpersonen über ein halbes Jahr 
hinweg eigene Theaterstücke zu entwickeln. Ihnen stehen in allen Phasen der 

Stückentwicklung Theaterschaffende zur Seite.
Die Stücke dürfen kurz, klein und fein sein oder können auch mal länger dauern 

bis max. 45 Min.

Das diesjährige Thema lautet:

«unglaublich!»

Unglaublich, aber wahr! Oder doch alles nur Fake?
Manche Geschichten sind so erstaunlich, dass sie uns empören, überwältigen 

und uns den Atem rauben. Auf der anderen Seite gibt es die kleinen Lügen  
und erfundenen Geschichten, die wir bereitwillig glauben. 

Glauben wir nur das, was wir glauben wollen? 
Wenn die Grenzen zwischen Realität und Fiktion verschwimmen,  

wie können wir dann wissen, was echt ist? Vielleicht fesseln uns die  
unglaublichsten  Geschichten gerade deshalb, weil sie uns herausfordern  

und zum Nachdenken anregen. 

Am Mittwoch, 19. November 2025 findet im Brückenpfeiler, Dalmaziquai 69, 
3005 Bern von 15.30–17.30 Uhr eine Veranstaltung mit kreativen und 

 organisatorischen Impulsen statt. Der Besuch der Veranstaltung ist  
Voraussetzung für die Teilnahme.

Anmeldung bitte bis Freitag, 31. Oktober 2025 über info@theaterfruehling.ch
Die Teilnahme am Theaterfrühling ist dank Unterstützung des Kantons Bern, 

 Kultur Stadt Bern, weiterer Gemeinden und Stiftungen kostenlos.
Mehr Infos unter: www.theaterfruehling.ch

Bildung Bern bietet im November und Dezember 2025 in 
Bern wieder einen der beliebten Pensionierungskurse an.
Während des Kursnachmittags des 19. November 2025 und 
des Kursnachmittags des 3. Dezember 2025 beschäftigen 
sich die Teilnehmenden mit physischen, psychischen und 
sozialen Ressourcen, entwickeln Visionen für ihre Pensionie-
rung und konkretisieren Ziele und Pläne (Kursleitung:  
Susanne Kast, Bildungswissenschaftlerin lic. phil., Geronto-
login MAS). Der Kursnachmittag des 26. November 2025 
steht ganz im Zeichen der finanziellen Pensionierungspla-
nung (Kursleitung: Reto Hohl, Betriebsökonom FH, Dipl. 
Bankwirtschafter HF, Glauser+Partner Vorsorge AG).

Kursdaten:
Teil 1: Mittwoch, 19. November 2025, von 13.30 bis 16.30 Uhr
Teil 2: Mittwoch, 26. November 2025, von 13.30 bis 16.30 Uhr
Teil 3: Mittwoch, 3. Dezember 2025, von 13.30 bis 16.30 Uhr

Informationen und Anmeldung: 
www.bildungbern.ch/erfolgreicher-einstieg-in-die-pensionie-
rung-2025

Erfolgreicher Einstieg  
in die Pensionierung

http://www.lernwerkbern.ch
https://www.phbern.ch/weiterbildung/20766392-balance-finden-selbstregulation-in-herausfordernden-situationen
https://www.phbern.ch/weiterbildung/20792523-kurzfilme-im-unterricht
https://www.phbern.ch/weiterbildung/20803910-impulsveranstaltung-demokratie-und-bildung
https://www.phbern.ch/weiterbildung/20783985-ungerechter-fussball
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/aktuell/veranstaltungen/unterrichtsatelier-geschickt-bewegt-deine-challenge
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/aktuell/veranstaltungen/unterrichtsatelier-geschickt-bewegt-deine-challenge
https://www.phbern.ch/weiterbildung/20855797-impulse-und-perspektiven-fuer-die-berufsmitte
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/finanzielle-kurzberatung
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/erfolgreicher-einstieg-in-die-pensionierung-2025
https://www.bildungbern.ch/veranstaltungen/erfolgreicher-einstieg-in-die-pensionierung-2025
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La période probatoire entre droit  
et pratique
Équipe de conseil de Formation Berne

CONSEIL  La période probatoire est souvent source de discussions et de conflits. 
L’aperçu suivant vise à clarifier la situation.

Quel est le but de la période 
probatoire ?
La période probatoire marque le début 
d’une relation de travail et a pour ob-
jectif de permettre à l’enseignant·e et à 
la direction de l’école de faire connais-
sance et de vérifier si les attentes mu-
tuelles sont satisfaites. Il s’agit d’une 
phase d’essai réciproque à caractère 
provisoire. 

Durée de la période probatoire et 
prolongation éventuelle
•	La période probatoire dure générale-

ment 6 mois, mais une période plus 
courte peut être convenue. Une pé-
riode d’essai plus longue n’est pas 
autorisée.

•	Si la période d'évaluation est raccour-
cie en raison d’une absence du lieu de 
travail, par exemple en cas d’incapa-
cité de travail prolongée, l’autorité qui 
a prononcé l’engagement peut pro-
longer la période probatoire en consé-
quence. La prolongation ne peut ex-
céder 2 mois. La prolongation de la 
période probatoire nécessite une dé-
cision qui doit être communiquée à 
l’enseignant·e avant l’expiration de la 
période probatoire. Avant de rendre 
sa décision, il convient d'accorder le 
droit d'être entendu.

Période probatoire pour les 
contrats à durée déterminée
Pour un emploi limité à une année sco-
laire, la fixation d’une période proba-
toire de 1 à 2 mois est considérée 
comme proportionnée et donc légale.

Quand n’y a-t-il pas de période 
probatoire ? 
•	Il n’y a pas de période probatoire pour 

les engagements en tant que rempla-
çant·e, chargé·e de cours spécialisé ou 
auxiliaire de classe.

•	Si un nouveau taux d’occupation est 
convenu et qu’une nouvelle décision 
d’engagement est prise en consé-
quence, aucune nouvelle période pro-
batoire n’est prévue. Dans de tels cas, 
il ne s’agit justement pas du début 
d’un rapport de travail. La décision 
doit mentionner qu’il est renoncé à 
une période probatoire, car le rapport 
de travail existe déjà depuis un certain 
temps. 

Période probatoire non mention-
née dans la décision
Si la période probatoire n’est pas expli-
citement mentionnée dans la décision 
d’engagement, une période probatoire 
de 6 mois s’applique.

Résiliation pendant la période 
probatoire
Même s’il est nettement plus facile pour 
l’autorité d’engagement de résilier le 
contrat de travail pendant la période 
probatoire, certaines formalités et cer-
tains délais doivent être respectés. 
Avant de prononcer la résiliation, il 
convient d’accorder encore avec dili-
gence le droit d’être entendu. Une rési-
liation pendant la période probatoire 
doit également être motivée, mais les 
exigences sont moins strictes que dans 
le cas d’un contrat de travail définitif. 
Les motifs peuvent être un manque 
d’aptitude, des compétences insuffi-
santes ou une relation de confiance qui 
ne s’est pas établie. Le contrat de travail 
peut être résilié malgré l’incapacité de 
travail de l’enseignant·e, car il n’y a pas 
de délai de protection pendant la pé-
riode probatoire. D’autres délais et 
dates de résiliation s’appliquent égale-
ment pendant la période probatoire. 
Le contrat de travail peut être résilié par 
les deux parties pour la fin d’un mois, 
le délai de préavis étant de 7 jours pen-
dant le premier mois et d’un mois pen-
dant la période probatoire restante. La 
résiliation doit être notifiée avant la fin 
de la période probatoire. Un délai de 
notification de 7 jours est applicable.

Votre contact francophone :
Alain Jobé, enseignant,  
coach et médiateur
Tél. 031 326 47 57
alain.jobe@formationberne.ch

SERVICE

Die Probezeit im Spannungsfeld von 
Recht und Praxis 
Beratungsteam von Bildung Bern 

BERATUNG  Die Probezeit sorgt oft für Diskussionen und Konflikte –  
der folgende Überblick soll Klarheit schaffen.

Sinn und Zweck der Probezeit?
Die Probezeit steht am Anfang eines 
Anstellungsverhältnisses und be-
zweckt, dass sich Lehrperson und 
Schulleitung gegenseitig kennenler-
nen und prüfen, ob die gegenseiti-
gen Erwartungen erfüllt werden. Sie 
ist eine beidseitige Versuchsphase 
mit provisorischem Charakter. 

Dauer der Probezeit und allfälli-
ge Verlängerung
•	Die Probezeit dauert im Normalfall 

6 Monate, wobei auch eine kürzere 
Probezeit vereinbart werden kann. 
Eine längere Probezeit darf nicht 
verfügt werden.

•	Verkürzt sich die Beurteilungszeit 
infolge Abwesenheit vom Arbeits-
platz, z. B. wegen längerer Arbeits-
unfähigkeit, kann die Anstellungs-
behörde die Probezeit entsprechend 
verlängern. Das Maximum der Ver-
längerung beträgt 2 Monate. Die 
Verlängerung der Probezeit ver-
langt eine Verfügung, welche vor 
Ablauf der Probezeit der Lehrperson 
zugestellt werden muss. Vor Erlass 
der Verfügung ist das rechtliche Ge-
hör zu gewähren.

Probezeit bei befristeten An-
stellungen
Für eine auf ein Schuljahr befristete 
Anstellung wird die Festlegung einer 
Probezeit von 1 bis 2 Monaten als 
verhältnismässig und damit recht-
mässig erachtet.

Wann gibt es keine Probezeit? 
•	Bei Anstellungen für Stellvertre-

tung, Fachreferierende und Klassen-
hilfen gibt es keine Probezeit.

•	Wird ein neuer Beschäftigungsgrad 
vereinbart und infolgedessen eine 
neue Anstellungsverfügung ausge-

stellt, so wird keine neue Probezeit 
verfügt. Es handelt sich in solchen 
Fällen eben gerade nicht um den 
Anfang eines Anstellungsverhält-
nisses. In der Verfügung ist festzu-
halten, dass auf eine Probezeit  
verzichtet wird, da das Anstellungs-
verhältnis bereits länger dauert. 

Probezeit in Verfügung nicht 
erwähnt 
Wird die Probezeit in der Anstel-
lungsverfügung nicht explizit gere-
gelt, so gilt eine Probezeit von 6 Mo-
naten.

Kündigung während der  
Probezeit
Auch wenn es während der Probezeit 
für die Anstellungsbehörde deutlich 
einfacher ist, das Anstellungsverhält-
nis zu kündigen, müssen gewisse 
Formvorschriften und Fristen einge-
halten werden. Vor Erlass der Kündi-
gungsverfügung muss ebenfalls kurz 

Wir sind für Sie da:
Daniela Schnyder-Brand,
Rechtsanwältin   
Tel. 031 326 47 44 
daniela.schnyder@bildungbern.ch

Kaspar Haller, Jurist, Lehrer,  
Coach und Mediator
Tel. 031 326 47 36
kaspar.haller@bildungbern.ch

Unsere Beratungszeiten:
Mo, 9.30–11.30 Uhr /  14.30–16.30 Uhr 
Di, 14.30–16.30 Uhr
Do, 14.30–16.30 Uhr

Mo, 9.30–11.30 Uhr /  14.30–16.30 Uhr
Mi, 9.30–11.30 Uhr /  14.30–16.30 Uhr

das rechtliche Gehör gewährt wer-
den. Eine Kündigung erfordert auch 
während der Probezeit triftige Grün-
de, wobei die Anforderungen tiefer 
sind als beim definitiven Anstel-
lungsverhältnis. Gründe können feh-
lende Eignung, mangelnde Fähigkei-
ten oder ein nicht aufgebautes 
Vertrauensverhältnis sein. Das An-
stellungsverhältnis kann trotz Ar-
beitsunfähigkeit der Lehrperson ge-
kündigt werden, da während der 
Probezeit kein Sperrfristschutz be-
steht. Auch gelten während der Pro-
bezeit andere Kündigungsfristen 
und -termine. Das Arbeitsverhältnis 
kann von beiden Seiten auf das Ende 
eines Monats gekündigt werden, wo-
bei die Kündigungsfrist während des 
ersten Monats 7 Tage und während 
der weiteren Probezeit 1 Monat be-
trägt. Die Kündigungsverfügung 
muss vor Ablauf der Probezeit zuge-
stellt werden. Es gilt eine Zustell- 
fiktion von 7 Tagen.

mailto:alain.jobe%40formationberne.ch?subject=
mailto:daniela.schnyder%40bildungbern.ch?subject=
mailto:kaspar.haller%40bildungbern.ch?subject=
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Wir fördern die Fähigkeit, mit unter-
schiedlichen Menschen klarzukommen
Franziska Schwab

Die Region Emmental von Bildung Bern verleiht den Esprix. Mit dem Preis  
unterstützt sie Schulprojekte finanziell. Diesmal haben die Partnerklassen der 
Schule Lindenfeld Burgdorf und der Besonderen Volksschule Unteres  
Emmental gewonnen. 

Sabrina Zurbuchen, Klassenlehrerin 
einer 4. bis 6. Regelschulklasse, und 
Christian Frey, Klassenlehrer in der 
Besonderen Volksschule Unteres  
Emmental, hatten vor rund 10 Jahren 
die Idee der Partnerklassen. Seither 
organisieren sie regelmässig gemein-
same Ausflüge und Erlebnisse. Kürz-
lich wurden sie von der Region 
Emmental von Bildung Bern dafür 
mit dem Esprix ausgezeichnet. 

Niederschwellig zusammen
Die beiden Lehrpersonen treffen sich 
jeweils zu Beginn des Schuljahres 
und planen gemeinsam Projekte mit 
den Partnerklassen. «Das Ziel ist, mit-
einander Zeit zu verbringen, etwas 
Lustvolles zu tun, Sport zu treiben, zu 
spielen, etwas zu bauen, nieder-
schwellig. So, dass alle mitmachen 
können», sagt Sabrina Zurbuchen. 
«Die Kinder sollen etwas lernen und 
dabei keine Angst haben müssen.» 
Es gehe um gute Erfahrungen in ei-
nem geschützten Rahmen, ergänzt 
Christian Frey und sagt: «Für meine 
Kinder sind die gemeinsamen Erleb-
nisse Mutmacher. Sie bewegen sich 
oft in einem sehr kleinen Umfeld. 
Einige Kinder sind kaum in der Nach-
barschaft unterwegs, weil sie sonst 
gehänselt werden.»
Im ersten Quartal in einem Lager hat 
Christian Frey Zeit, in der Klasse eine 
Vertrauensatmosphäre zu schaffen. 
«Die Kinder fühlen sich danach sicher 
genug, um sich in neue Situationen 
zu begeben», so der Klassenlehrer. 
Mehr Vorbereitung brauche es nicht.

Kinder kennen sich 
Zwei Drittel der Klasse von Sabrina 
Zurbuchen kennen das Projekt je-

weils bereits, wenn die neuen 
4.-Klässler:innen dazukommen und 
die Partnerklasse zum ersten Mal er-
leben. Das vereinfache es. Die Lehre-
rin erzählt: «Die Kinder freuen sich 
jeweils auf die Kinder der Partner-
klasse, die sie bereits kennengelernt 
haben. Manchmal entstehen enge 
Beziehungen. Ein Junge aus meiner 
Klasse hat aus der Landschulwoche 
eine Karte an ein Kind aus der Part-
nerklasse geschrieben. Ich durfte sie 
lesen. Was er schrieb, war berührend. 
In der Schule schreibt er nie so moti-
viert. Diese Freundschaft ist ihm sehr 
wichtig.» 

Pfeilbogenschulreise und Buffet
Besonders gerne erinnert sich Chris-
tian Frey an die Pfeilbogenschulreise: 
«Ich traf in den Bergen einen Mann, 
der Pfeilbogen schiesst und Kurse an-
bietet. Ich fragte ihn, ob er das auch 
mit Klassen mache. In der Verena- 
schlucht in Solothurn bot er dann 
einen Kurs für unsere Schüler:innen 

an. Alle Kinder lernten unter seiner 
Anleitung Bogen schiessen. Wir brä-
telten im Wald, es war wunderbar.» 
Nicht nur die Schüler:innen, sondern 
auch die Lehrpersonen profitieren 
voneinander, von den Kompetenzen 
des/der anderen. Sabrina Zurbuchen 
sagt: «Christian hat so viele Talente. 
Heissluftballone basteln und steigen 
lassen, das hat mich gepackt. Die Kin-
der waren ebenfalls begeistert. Auch 
Feuer zu tragen, haben wir gelernt.»
Auch koche und esse man gerne, sa-
gen die Lehrpersonen. Es gebe ver-
schiedene Gruppen, eine koche, eine 
schmücke den Tisch. Daraus entstän-
den reichhaltige Buffets. Und für die 
«Solätte» sei auch schon mehrmals 
ein gemeinsamer Tanz mit beiden 
Schulhäusern entstanden.

Wer will, kann
«Man muss ein solches Projekt wol-
len und auf anderes verzichten», hält 
Sabrina Zurbuchen fest. Christian 
Frey gibt zu bedenken, dass es auch 

an äusseren Hürden scheitern könne. 
«Unsere Schulhäuser liegen nicht so 
nahe beieinander, und in meiner 
Klasse können nicht alle Velo fahren.»

Integration trotz Separation
Trotz separativer Gefässe schaffen 
die beiden Lehrpersonen integrative, 
gemeinsame Momente. «Was wir 
tun, ist einfach, niederschwellig und 
dient dem Ziel, enger zusammenzu-
arbeiten. Es sind kleine Integrations-
schritte», sagt Christian Frey. 
Für ihn ist es wichtig, dass es viele 
Möglichkeiten gibt, Integration um-
zusetzen. «Initiativen von unten soll-
ten unterstützt und den Kindern an-
gepasst werden. Es gibt Unschärfen 
im System, im Übergang. Einzelne 
Kinder in der Regelschule würden 
womöglich besser zu uns passen, 
wahrscheinlich wäre es ihnen wohler, 
und umgekehrt», sagt Christian Frey. 
Austauschen, herausfinden, nicht zu 
klar trennen, darum gehe es. «Wir 
haben Kinder, die in einem geschütz-

Sabrina Zurbuchen ist Klassenlehrerin 
einer 4., 5., 6. Klasse im Schulhaus Linden-
feld in Burgdorf. Christian Frey war bis 
Ende Schuljahr Klassenlehrer in der Beson-
deren Volksschule Unteres Emmental. 

ten Rahmen wohler sind, die sich bei 
uns auf dem Pausenplatz besser be-
wegen können. In einer grossen 
Schule wäre es für sie gar nicht lustig. 
Und es gibt Verhaltensweisen, die in 
der Regelschule nicht tragbar wären. 
Wir können dies mit unseren Res-
sourcen bewältigen. Beide Systeme 
sind sinnvoll, möglichst pragmati-
sche Lösungen sollen gelebt wer-
den», hält er fest. 
Integration lebe von der Initiative der 
Lehrpersonen, nicht der Politik. Was 
von unten mit Überzeugung komme, 
überlebe: «Gut investiert ist, wenn 
man das stützt, was von unten 
kommt.» 

Unterfachliche Kompetenzen
Widerstände gegen das Projekt gebe 
es keine, es werde von den Eltern ge-
tragen, erklärt Sabrina Zurbuchen. 
«Für mich sind die Partnerklassen klar 
ein NMG-Thema, fächerübergreifend. 
Zeit dafür einzusetzen, lohnt sich, die 
Kinder lernen Wertvolles für ihr Le-

ben. Überfachliche Kompetenzen 
sind der Boden für alles. Eigentlich 
sollte man sie unterfachliche Kompe-
tenzen nennen. Sie sind das Funda-
ment. Wir fördern die Fähigkeit, mit 
unterschiedlichen Menschen klarzu-
kommen.»

Wie geht es weiter?
Das Preisgeld kommt auf ein Konto 
für zukünftige Projekte, ein kleiner 
Teil davon floss bereits in den Besuch 
der Badi auf der gemeinsamen Schul-
reise. 
Wie das Projekt weiterhin umgesetzt 
wird, ist noch nicht ganz klar. Chris-
tian Frey wurde im Juli pensioniert. 

Mehr Informationen zum Esprix 
der Region Emmental: 
https://www.bildungbern.ch/ver-
band/regionen/emmental
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Gefühlstunnel – Wenn die Innenwelt von 
Schüler:innen greifbar wird
Céline Massa

TTG-Lehrerin Denise Schläppi hat mit Schüler:innen aller drei Zyklen des Kinder- 
und Jugendheims Maiezyt ein besonderes Kunstprojekt realisiert, das von der 
Regionalkonferenz Mittelland-Süd ausgezeichnet wurde.

«Wir sehen die Dinge nicht so, wie sie 
sind – wir sehen sie so, wie wir sind.» 
Dieses Zitat aus dem Talmud inspi-
rierte Denise Schläppi zu ihrem 
Kunstprojekt «Gefühlstunnel». Dazu 
kam der Wunsch, den Schüler:innen 
des Kinder- und Jugendheims Maie-
zyt zu ermöglichen, ihre Gefühlswel-
ten zu erforschen und dafür einen 
gestalterischen Ausdruck zu finden. 
Die Idee entstand aus einer Not her-
aus: «Ich möchte den Schüler:innen 
und mir damit ein Werkzeug in die 
Hand geben, um besser erkennen zu 
können, was im Schulalltag oft in Se-
kundenschnelle zu Wut, Widerstand 
oder Verweigerung führt», sagt die 
Lehrperson. Werden die Emotionen 
besser verstanden, können die Schü-
ler:innen und Lehrpersonen in 
brenzligen Situationen bewusster 
und früher reagieren.

Wut als Ausgangspunkt
Die Idee, Wut mittels eines Tunnels 
sicht- und greifbar zu machen, kam 
Denise Schläppi plötzlich: «Ich dach-

te mir: Wütende haben einen Tunnel-
blick, sitzen da drin, sind in der Emo-
tion gefangen.» Dabei war ihr der 
Weg wichtiger als das Ziel. Es ging 
darum, über Stolpersteine zu spre-
chen und zu mehr Handlungsfähig-
keit zu gelangen. Da nicht eine be-
stimmte Technik, sondern die freie 
gestalterische Auseinandersetzung 
im Zentrum des Projekts stand, war 
eine Umsetzung mit Schüler:innen 
aller drei Zyklen möglich. Vorgege-
ben wurde lediglich das Äussere der 
Tunnel: Diese sollten schwarz sein 
und alle dieselbe Höhe haben. Als 
Gerüst diente ein Maschendraht, der 
zugeschnitten und zu einem Kreis 
geflochten wurde. Die anfängliche 
Idee, einen grossen Tunnel gemein-
sam zu gestalten, verwarf Denise 
Schläppi schnell, als sie merkte, wie 
individuell Gefühle von den Kindern 
und Jugendlichen beschrieben und 
erlebt wurden. Für sie wurde klar: «Es 
geht darum, das eigene Innenleben 
zu gestalten und zu überlegen: Was 
geschieht in meinem Kopf und mei-

nem Körper? Das ist eine sehr per-
sönliche Sache.»

Rote und grüne Gefühle
Zu Beginn arbeitete Denise Schläppi 
mit körperlich erfahrbaren Übungen. 
Sie legte beispielsweise ein grosses 
Seil in der Turnhalle zu einem Kreis 
und bat die Schüler:innen, in die Mit-
te zu sitzen. Anschliessend fragte sie: 
«Ihr seid im Moment hier, im Maiezyt. 
An dieser Realität könnt ihr nichts 
ändern, könnt also nicht aus dem 
Kreis heraus. Wie fühlt sich das für 
euch an?» Ein anderes Mal legten alle 
Schüler:innen ein Seil um sich und 
setzten sich mit unterschiedlichen 
Fragen auseinander: Wie viel Platz 
brauche ich? Was geschieht, wenn 
andere in mein Seil treten? Wo sind 
meine Grenzen, wo die der anderen? 
Und wie schaffen wirs zusammen? In 
einem weiteren Schritt wurden Ge-
fühle anhand roter und grüner Zettel 
eingeordnet. Die Schüler:innen un-
tersuchten während einer Woche 
mithilfe ihrer Sozialpädagog:innen, 

welche Zustände sie oft durchleben. 
Dabei unterschieden sie zwischen 
verschliessenden, ohnmächtig ma-
chenden und öffnenden, Energie 
freisetzenden Emotionen. Gewählt 
wurden schliesslich ein rotes und ein 
grünes Gefühl, die im Tunnel gegen-
überstehend dargestellt und gestal-
terisch auf sinnvolle Weise verbun-
den werden sollten.  

Blitze durch meinen Kopf
Die Schüler:innen entschieden sich 
für die unterschiedlichsten Darstel-
lungsformen ihrer Gefühle: Während 
ein Schüler Rhythmen auf dem 
Schlagzeug spielte, aufnahm und 
mittels Kopfhörer im Gefühlstunnel 
installierte, arbeitete eine andere 
Schülerin mit Gerüchen und Pflas-
tern. Ein Schüler mit starkem ADHS 
erklärte seiner Lehrerin: «Ich habe so 
viele Blitze in meinem Kopf. Ich halte 
das selbst kaum aus.» Er entschied 
sich schliesslich für die Installation 
einer wild blinkenden Lichterkette in 
seinem Gefühlstunnel. Unter die Ket-

te klebte er eine durchsichtige Folie, 
da er niemand anderem sein flim-
merndes «Strobo»-Gefühl zumuten 
wollte. Die unterschiedlichsten Ge-
fühlszustände wurden so materia- 
lisiert: Blackouts während Tests, 
Ängste, Gewalt, Selbstwert, Flucht, 
Selbstverletzung und viele mehr. Als 
Inspiration diente ein grosser Fundus 
an Material. So gestalteten die Schü-
ler:innen die Innenwände ihrer Tun-
nel mit Lego-Figuren, Spraydosen, 
Mosaik, Spiegel, Reissverschluss, 
Gips, Steinen, Muscheln, Federn, 
Stoff usw. Immer wieder mussten die 
Kinder und Jugendlichen dabei Pro-
bleme lösen und lernten viel über 
das Material: Wie lässt sich dieses 
Material einfärben? Wie lässt es sich 
biegen? Wie kann ich es befestigen? 

Ausdruck statt Anpassung
Laut Denise Schläppi wurde das Pro-
jekt ein Erfolg, weil alle Schüler:innen 
ihrem Können entsprechend etwas 
umgesetzt haben. Sie sah sich als 
Unterstützerin, die immer wieder 
nachfragte: «Wie schaffen wir es, dass 
du das, was du möchtest, umsetzen 
kannst?» Für einmal ging es nicht um 
richtig oder falsch. Gefühle, die sonst 
unterdrückt werden sollen und den 
Rahmen sprengen, durften Thema 
sein. Die Kinder und Jugendlichen 
fühlten sich ernst genommen und 
konnten ihren Bezugspersonen und 
Familien zeigen: So sieht es in mir 
aus. Auch für eine Schülerin, die ihre 
Gefühle nicht öffentlich zeigen woll-
te, wurde eine Lösung gefunden: Sie 
notierte diese und versteckte sie in 
Muscheln, die sie in ihren Gefühls-
tunnel klebte.

Denise Schläppi war bis Ende 
Juli 2025 TTG-Lehrerin im 
Kinder- und Jugendheim 
Maiezyt. Während ihrer 
18-jährigen Tätigkeit als 
Lehrperson fand auch das 
Flicken geliebter Kleidungs-
stücke ihrer Schüler:innen 
Platz. Aktuell arbeitet sie als 
Traumatherapeutin IoPT. 

Die Region Mittelland Süd verleiht neu einen 
Förderpreis BNE (Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung) für nachhaltige, soziale, gerechte und 
umweltschonende Projekte. Klassen aller Stufen 
können ihre Projektbeschriebe bei der Regional-
konferenz, mittellandsued@bildungbern.ch, einrei-
chen. Der Förderpreis ist mit 1000 Franken dotiert.

GEFÜHLS TUNNEL 
 
Vulkanähnliche Wutausbrüche, werden bei einigen unserer Kinder in der Besonderen 
Volksschule «Kinder- und Jugendheim Maiezyt», oB in einem Sekundenbruchteil ausgelöst. 
Lange bevor ich als Lehrperson im TexKlen Gestalten, eine meiner zahlreich erlernten, tollen 
Methoden dazwischen schleusen kann. Der effizienteste und somit selbstwirksame Weg diese 
«scheinbar» unkontrollierbaren EmoKonen in sozial verträgliches und verantwortliches 
Handeln zu übersetzen, ist also durch das Kind selbst. Dazu braucht es ein Wahrnehmen / 
Erkennen / Erforschen / Benennen / Verstehen / Formulieren / Kommunizieren können, was 
in «MEINEM INNEN» passiert. Genau um dieses «Googeln» der eigenen, individuellen 
Gefühlswelten handelt unser Projekt «Gefühlstunnel», welches wir im Sommer 2023 mit allen 
3 Zyklen realisieren durBen. Denn nichts ist mehr nachhalKg, als junge Menschen, die ein 
Bewusstsein für sich entwickeln, die in ZukunB wissen, was sie brauchen, dafür sorgen können, 
dass es ihnen gut geht und erst so Kapazität entwickeln, Frieden und nachhalKge Entwicklung 
als relevant zu erachten. In dem Sinne schliesst sich der Kreis zur BNE mit dem Satz: 
DIE NATUR IST AN GLÜCKLICHEN MENSCHEN INTERESSIERT. 
 
Nachfolgend eine BilddokumentaKon vom Entstehen und Umsetzen bis hin zur Ausstellung. 
Welche den Eltern und Besuchenden einen Einblick in die Innenwelten der Kinder ermöglichte. 
Ein berührender Moment.  

 

Stille Ausstellung
Nach einem rund dreimonatigen For-
schungs- und Gestaltungsprozess 
wurden die entstandenen Gefühls-
tunnel im Rahmen des Schulfestes 
ausgestellt. Während der Ausstellung 
lief leise Musik und die Besuchenden 
wurden gebeten, im Ausstellungs-
raum nicht zu sprechen. Die Gefühls-
tunnel hingen auf Kopfhöhe der Ge-
staltenden. Denise Schläppi erklärt: 
«Für einmal mussten sich die Erwach-
senen anpassen und sich je nach 
Tunnel bücken oder strecken. Im 
Raum herrschte eine sehr respekt-
volle Stimmung. Die Eltern haben 
verstanden, dass es nicht um ein 
schönes Produkt ging, sondern um 
die Darstellung der Gefühle.»

Was bleibt
Denise Schläppi ist überzeugt: Visu-
alisieren hilft. In schwierigen Situatio-
nen können die Schüler:innen und 
sie auf die Gefühlstunnel zurückgrei-
fen, gezielter reagieren und einander 
mehr Verständnis entgegenbringen. 
Das Projekt war folglich nicht nur auf 
gestalterischer Ebene gelungen, son-
dern förderte auch Konfliktpräven-
tion und Emotionsverarbeitung. De-
nise Schläppi betont: «Nichts ist 
nachhaltiger als junge Menschen, die 
ein Bewusstsein für sich entwickeln. 
Die in Zukunft dafür sorgen können, 
dass es ihnen gut geht. Erst dann 
können sie gesunde Entscheidungen 
für sich und ihr Leben treffen und 
wirkungsvoll mitgestalten.» 
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Schulleitungen stehen vor der Herausforderung, physische Über-
griffe von Kindern mit Behinderung gegenüber dem Fach- und 
Lehrpersonal zu bewältigen. Die Führungsperson nimmt in sol-
chen Situationen eine wichtige Funktion ein, um das Personal 
bei der Bewältigung der Erfahrungen zu unterstützen.
Die Tagung behandelt die Nachsorge im Kontext der physischen 
Gewalt und die Rolle der Führungspersonen. Dabei stehen zwei 
Hauptfragen in Zentrum:
•	Welche Phasen der Nachsorge sind zu beachten und wie sind 

die Phasen von der Führungsperson zu gestalten, sodass die 
Nachsorge eine präventive Wirkung für die Zukunft entfalten 
kann?

•	Was sind spezifische Zusammenarbeits-Dynamiken bei anhal-
tender Belastung und mit welchen Gefässen und Interventio-
nen können Schulleitungen dem präventiv entgegenwirken?

	 SOCIALBERN-Schulleitertagung am Mittwoch, 22. Oktober 
2025, in Burgdorf.

Informationen und Anmeldung: 
https://www.socialbern.ch/de/veranstaltungen/
detail?id=203&date=1761132600

Tagung für Schulleitende 
zur physischen Gewalt
Nachsorge und Prävention von physischer Gewalt: Die Rolle der 
Schulleitung in der Nachbearbeitung von Eskalationen wird an 
einer Tagung von SOCIALBERN geklärt.

30 Jahre School Dance Award – jetzt anmelden!

Der School Dance Award findet am 14. März 2026 unter dem Motto «Glitz & Gla-
mour – 30 years of SDA» im Kongresshaus in Biel statt. Für eine optimale Vorbe-
reitung oder um erste Erfahrungen im Tanzen zu sammeln, bietet das Kompetenz-
zentrum Sport des Kantons Bern diverse kostenlose Angebote für Schulen an: 
Dance Lessons und Dance Days mit Tanzprofis in der eigenen Schule, der XXL-
Dance Day in Bern und eine Weiterbildung für Lehrpersonen: Dreiteiliger Tanz-
workshop – vom Schrittmaterial zur Choreografie: 1.11.2025, Tanzlounge Bern. In 
Absprache mit der Schulleitung kann dieser Workshop als Weiterbildung ange-
rechnet werden. 

Anmeldung und Infos: www.school-dance-award.ch 
Impressionen: www.instagram.ch/schooldancebern 

30 ans du School Dance Award – 
inscrivez-vous dès maintenant !

Le School Dance Award aura lieu le 14 mars 2026 au 
Palais des Congrès de Bienne sous le slogan « Glitz & 
Glamour – 30 years of SDA ». 
Pour une préparation optimale ou vivre de premières 
expériences dans la danse, le Centre de compétences 
pour le sport du canton de Berne organise à nouveau 
des activités gratuites pour les écoles : Leçons de danse 
pour des classes individuelles, Dance Days pour des 
entraînements à plusieurs classes, le XXL-Dance Day à 
Berne et une formation de danse destinée aux membres 
du corps enseignant :

Atelier de danse – du matériel d’étape à la chorégra-
phie : 1.11.2025, Tanzlounge à Berne. Avec l’accord de 
la direction de l’école, il est possible de faire valoir ces 
workshops comme une formation continue.

Informations et inscription : 
www.school-dance-award.ch/français  
Impressions : 
www.instagram.ch/schooldancebern 

Bei den Wurzeln starten
Die Kinder, die in den Zyklus 1 eintreten, sind 
zunehmend nicht schulbereit. Auch wenn 
viele Kinder gut mitmachen, ist vielerorts viel 
Unterstützung beim Schuleintritt erforder-
lich. Die Schulleiterin des Zyklus 1 und MR in 
Uetendorf ist deswegen bei der Gemeinde 
vorstellig geworden. Es resultierte ein viel-
seitiges, vernetztes Familienzentrum, wo die 
Kinder sowie ihre Eltern verschiedenste, für 
den Vorschulbereich essenzielle Kompeten-
zen erlernen können.

https://www.youtube.com/
watch?v=zLYlX8Lu_ps

Umorganisation – grosse Klasse!
40 Schüler:innen gehen in St. Stephan ge-
meinsam in eine Klasse und haben zusam-
men drei Lehrer:innen. Eine schwierige Aus-
gangslage bei der Stellenbesetzung und die 
Lust am Ausprobieren haben dazu geführt, 
dass in einem ersten Schritt die 4.–6. Klasse 
komplett neu organisiert wurde. Trotz ausser-
gewöhnlicher Klassengrösse wird auf den 
Lernstand der Kinder eingegangen und das 
Klassenklima hat sich verbessert.

https://www.youtube.com/
watch?v=zLGsXpNv6bA

Mediencoaches
Guter Unterricht steht und fällt mit der Lehr-
person. Das bedeutet jedoch keineswegs, 
dass er nur eine Richtung kennt. Es kann für 
die Lehrperson sehr entlastend sein, das Wis-
sen der Lernenden zu nutzen – erst recht in 
Bereichen, in denen sich diese sehr gut aus-
kennen, beispielsweise mit elektronischen 
Medien.

https://www.youtube.com/
watch?v=99oq8500mLU

Weitere Filme: 
www.be.ch/goodpractice

Das könnte Schule machen
Die Good-Practice-Filme der BKD im Rahmen des pädagogischen Dialogs dokumentieren  
Konzepte, Projekte und Vorhaben aller Art, welche im Kanton Bern realisiert werden und wur-
den. Sie eignen sich für Diskussionen im Kollegium, als Input für interne Weiterbildungen usw.
Drei Beispiele: 

Infoveranstaltungen

Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik

Melden Sie sich an für Termine im Herbst:  
www.hfh.ch/infoveranstaltungen

– Schulische Heilpädagogik, MA
– Heilpädagogische Früherziehung, MA
– Logopädie, BA und MA
– Psychomotoriktherapie, BA und MA
– Gebärdensprachdolmetschen, BA

HfH_Ins_BESchule_Info_MABA_89x132.indd   1HfH_Ins_BESchule_Info_MABA_89x132.indd   1 08.07.25   17:4408.07.25   17:44
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Tagung der 
Allianz Chance+

Herkunft darf nicht über Zukunft entscheiden
Wie die chancengerechte Schule gelingt

Es erwarten Sie

- Erkenntnisse und Diskussionen über die  
chancengerechte Schule der Zukunft

- Vier Bildungsforschende mit einem Science Slam 

- Präsentation des Chancenindexes, der Schulen zeigen  
soll, wo sie in Sachen Chancengerechtigkeit stehen

- Forschungsergebnisse zum Projekt Chance P+, das Kinder 
am Übergang Primar-/Sek-I-Stufe fördert

- Schlussapéro für Austausch, Weiterdiskussion  
und Vernetzung

Freitag, 24. Oktober 2025, 9.15 bis 16.15 Uhr
Berufsfachschule Baden BBB 

Infos und Anmeldung: 
chanceplus.ch/ 
tagung-2025/ 
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http://www.instagram.ch/schooldancebern
http://www.instagram.ch/schooldancebern
https://www.paedagogischer-dialog.bkd.be.ch/de/start/good-practice.html
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Im Rahmen eines internationalen Koopera-
tionsprojektes zwischen dem Mathematik-
team des Institutes für Weiterbildung und 
Dienstleistungen der PHBern und der PH 
Freiburg im Breisgau entstand eine digitale 
mathematikdidaktische Lernlandkarte. Diese 
leitet interessierte Lehrpersonen mit weni-
gen Klicks zu relevanten fachdidaktischen 
Grundlagen weiter. Die Lernlandkarte geht 
vom Mathematikunterricht des Zyklus 2 aus, 
nimmt aber auch einzelne Inhalte aus Zyklus 
1 und Zyklus 3 auf.
Ziel der Lernlandkarte ist es, motivierten 
Lehrpersonen die Möglichkeit zu geben, an-
hand wichtiger fachdidaktischer Grundlagen 
und Prinzipien ihren eigenen Unterricht lau-
fend zu entwickeln und den Bedürfnissen der 

Digitale mathematikdidaktische Lernlandkarte
Die mathematikdidaktische Lernlandkarte unterstützt Lehrpersonen bei der didaktischen  
Planung und Umsetzung ihres Unterrichtes. 

Schüler:innen dadurch besser gerecht zu 
werden. 
Die Lernlandkarte bietet den Benutzer:innen 
Materialien zum Selbststudium und damit 
zur eigenen Unterrichtsentwicklung an. 
Gleichzeitig stehen hilfreiche Materialien für 
die Gestaltung des Unterrichts zur Verfü-
gung.
https://mathematikdidaktische-lernlandkarte.
ideenset.ch 

Im Rahmen des Kurses «Einführung in didak-
tische Grundlagen des Mathematikunterrich-
tes» (26.111.050.01) der PHBern lernen die 
Teilnehmenden die Lernlandkarte kennen 
und effizient nutzen. 

In der Projektwoche «Nachhaltigkeit» wird 
nicht nur geredet, sondern erlebt und ge-
macht. Die Schüler:innen tauchen in einen 
kreativen Prozess ein, der Erleben, Reflektie-
ren und Handeln verbindet. Sie setzen sich 
mit Umweltschutz auseinander, begegnen 
gesellschaftlicher Verantwortung, lernen 

Nachhaltigkeit beginnt bei mir selbst
Der Verein «Haus der Werte» organisiert und finanziert nachhaltige Projektwochen:  
Fernab vom gewohnten Schulalltag öffnen sich Räume, in denen Jugendliche ihre eige-
nen Potenziale entdecken und entfalten können.

werteorientierte Unternehmer:innen persön-
lich kennen und hinterlassen sichtbare Spu-
ren in der Natur. Dabei entdecken sie ihr au-
thentisches Selbst, erkennen ihre Stärken 
und erleben ihre Klasse aus einer neuen, 
wertschätzenden Perspektive.

Diese Woche ist lebendig, praxisnah und 
sinnstiftend. Sie schafft ausserhalb des Schul-
zimmers einen geschützten Raum, in dem 
das komplexe Thema Nachhaltigkeit spürbar 
und greifbar wird. In der Projektwoche wird 
nicht nur über eine lebenswerte Zukunft ge-
sprochen, sondern sie wird aktiv gestaltet.
 
Der Verein Haus der Werte organisiert und 
finanziert die gesamte Projektwoche, getra-
gen von einem Netzwerk engagierter Unter-
nehmer:innen.
Zünden wir gemeinsam den Funken, der jun-
ge Menschen zu Gestalter:innen einer nach-
haltigen Zukunft macht.

Mehr Informationen: 
www.wertearchitekten.ch/projektwoche

FORSCHUNG FÜR PRAXIS

Zu welchem Thema forschen Sie?
Im Rahmen des Projekts durchSTARTen un-
tersuchen wir zum einen das berufliche 
Wohlbefinden von angehenden SHP wäh-
rend und nach ihrem Studium. Zum anderen 
ist für uns die berufliche Etablierung der SHP 
von Interesse.

Welche Frage steht im Zentrum Ihrer 
Forschung?
Wir interessieren uns dafür, wie Arbeitsanfor-
derungen, Ressourcen und die Erfüllung psy-
chologischer Grundbedürfnisse das beruf-
liche Wohlbefinden beeinflussen. Ebenso 
zentral ist die Frage, welche Auswirkungen 
diese Faktoren auf Berufsverläufe und Berufs-
ausstiegsabsichten haben.

Warum dieses Thema?
Angehende SHP stehen beim Übergang in 
die neue Funktion häufig hohen beruflichen 
Anforderungen gegenüber, die mit emotio-
naler Erschöpfung und Berufsausstiegs- 
absichten verbunden sein können. Wenn  
adäquate soziale, strukturelle und personale 
Ressourcen zur Verfügung stehen, können 

Gestaltung gesundheitsförder- 
licher Arbeitskontexte

Denise Geiser, Sabine Zingg, Caroline Sahli Lozano und Selina Beck forschen im Rahmen des 
Projekts «durchSTARTen» zum beruflichen Wohlbefinden von angehenden Schulischen Heilpä-
dagog:innen (SHP) während und nach ihrem Studium und zu deren beruflicher Etablierung.

diese Anforderungen besser bewältigt wer-
den. Dies fördert das berufliche Wohlbefin-
den. Angesichts des Fachkräftemangels im 
Bildungsbereich ist es entscheidend, gesund-
heitsförderliche Arbeitsbedingungen zu 
schaffen, um den Berufsverbleib von SHP zu 
unterstützen.

Was bringt Ihre Forschung den Schulen?
Die Ergebnisse tragen zur Gestaltung ge-
sundheitsförderlicher Arbeitskontexte bei 
und können zum Beispiel helfen, gezielte 
Massnahmen zu entwickeln, um den Einstieg 
von SHP in ihre Funktion zu erleichtern und 
die langfristige Bindung an den Beruf zu 
unterstützen. Schüler:innen profitieren indi-
rekt von solchen gesundheitsförderlichen 
Arbeitsbedingungen, da diese zur Verbesse-
rung der Schul- und Unterrichtsqualität bei-
tragen. So sind motivierte und gut unter-
stützte SHP besser in der Lage, gemeinsam 
mit den Regellehrpersonen ein inklusives 
Lernumfeld zu schaffen, das den unterschied-
lichen Lernvoraussetzungen und Bedürfnis-
sen der Schüler:innen gerecht wird und somit 
deren schulischen Erfolg fördert.

Was ist Ihr aktuelles Aha-Erlebnis?
In unseren Interviews zeigt sich, wie bedeut-
sam die Klärung der Rollen und die Zusam-
menarbeit in integrativen Arbeitsumfeldern 
sind, damit alle pädagogischen Fachperso-
nen ihre Energie in ihre Kernaufgaben inves-
tieren und sich als wirksam erleben können. 
Viele Schulen scheinen diesbezüglich bereits 
etablierte Strukturen zu haben, z. B. in Form 
von Zusammenarbeitsvereinbarungen. Un-
sere Ergebnisse zeigen, dass diese Strukturen 
eine wertvolle Grundlage bilden für die eben-
falls notwendigen gemeinsamen Aushand-
lungsprozesse in Teams, die ermöglichen, 
dass Rollenerwartungen angepasst und fle-
xibel umgesetzt werden können. Indem Be-
dürfnisse offen kommuniziert und Erwartun-
gen geklärt werden – sowohl zu Beginn als 
auch im Verlauf einer Zusammenarbeit –, 
entsteht Transparenz, es können gemeinsa-
me Ziele entwickelt werden und die gegen-
seitige Wertschätzung wird gefördert.

Was müssen die Schulen  
unbedingt wissen?
Für alle Personen, die im schulischen Umfeld 
anspruchsvolle Tätigkeiten ausführen, ist es 
entscheidend, über ausreichend Ressourcen 
zu verfügen, um den hohen Anforderungen 
gerecht werden zu können. Besonders wert-
voll ist es, mit den einzelnen Personen indivi-
duell zu klären, welche Aufgaben und Rah-
menbedingungen möglicherweise besonders 
viel Energie kosten und wo Handlungsspiel-
räume erkennbar sind. Auf dieser Basis lässt 
sich gezielt abwägen, wie die vorhandenen 
Ressourcen gezielt genutzt oder weiter aus-
gebaut werden können.

Projekt, Publikationen und Kontakt: 
https://www.phbern.ch/durchstarten
https://www.phbern.ch/star
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DIE PHBERN SAGT 
DANKE
Seit 20 Jahren engagiert sich die PHBern für die Schule von 
heute und morgen. Zum Jubiläum dankt die PHBern für das 
Vertrauen und die Zusammenarbeit. 
Gemeinsam wachsen wir weiter – für Kinder  
und Jugendliche! 

www.phbern.ch/20jahre

    

Wir sind Partner.

Coop-

Gutschein

im Wert von

CHF 30.–

Jetzt profitieren

Jetzt QR-Code scannen und profitieren:
visana.ch/khk/bildungbern

Visana, Generalagentur Bern
Telefon 031 389 22 11, bern@visana.ch

Profitieren Sie als Mitglied von Bildung Bern 
von 15% Rabatt auf die Spitalzusatz-
versicherung. Zudem erhalten Sie 15-35% 
Rabatt auf unseren Hausrat-, Privathaftpflicht- 
und Gebäudeversicherungen.

Ein Vergleich lohnt sich. Beantragen Sie bis zum 
31.12.2025 eine Offerte oder einen Beratungs-
termin und Sie erhalten von uns als Dankeschön 
einen Coop-Gutschein im Wert von CHF 30.–.

Unsere Kurse bereiten Kinder und Jugendliche darauf vor, fair zu streiten und Konflikte 
respektvoll zu lösen, denn Streit gehört zu Beziehungen dazu. 

Jetzt mehr erfahren 
→ srk-bern.ch/chili

Konflikte fair lösen – 
für ein besseres Miteinander

zD_BIL_Chili_Ins_BernerSchule_181x132mm_2025-02.indd   1zD_BIL_Chili_Ins_BernerSchule_181x132mm_2025-02.indd   1 11.02.25   10:3911.02.25   10:39
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Wie Maikäfer meinen Pazifismus  
auf die Probe stellen

Es ist Herbst. Ich würde gerne nicht 
mehr an Maikäfer denken. Aber unter 
manchen Bäumen liegen noch ihre 
Hüllen. Und wenn ich nach Kartoffeln 
grabe, finde ich mehr als viele Enger-
linge.

Der erste Maikäfer, den ich in mei-
nem Leben sah, war allein unter-
wegs. Wir wohnten im fünften Stock. 
Vor meinem Fenster stand ein majes-
tätischer Ahorn, der das Haus über-
ragte. Der Maikäfer setzte sich auf 
meinen Fenstersims, riesig und glän-
zend, die Flanken weiss gezackt. Ich 
konnte fast nicht glauben, dass es 
dieses Bilderbuchtier tatsächlich so 
gab: Er sah aus wie bei Max und Mo-
ritz. Prächtig!

Als ich vor fünf Jahren erstmals wie-
der einen Maikäfer entdeckte, freute 
ich mich wie damals als Kind. Bald 
waren es zehn, dann zwanzig, die 
Freude war immer noch gross. Auch 
meine Kinder bewunderten die ma-
lerischen Käfer. Ihre entzückenden 
Fühler, ihre Musterung. Doch es wur-
den jedes Jahr mehr. Bald waren es 
so viele, dass sie uns als Landeplatz 
nutzten, uns zwickten. Sie frassen 
ganze Waldstreifen unseres Tals kahl. 
Die Blüten unseres Apfelbaums wa-
ren im Nu abgefressen, die Kirsch-
bäume fast kahl. Die Aprikosen und 
Mirabellen wurden so geschwächt, 
dass sie seither mit Folgeerkrankun-
gen kämpfen. Die Eiche unserer 
Nachbarn wurde zum Gerippe. 

Ich begann, die Käfer anders zu se-
hen. Wie war das noch mal bei Max 
und Moritz? Sollten wir die Tierchen 
vielleicht in Säcke sammeln? Sie einer 
unliebsamen Lehrperson ins Bett 
schütten? Vielleicht ist, was ich tat, 
noch schlimmer: Ich begann, die Mai-
käfer von unseren Bäumen abzusam-
meln und in einem Fass zu ertränken.

In der Nacht kamen die Albträume: 
Ich wurde von Treibsand verschluckt, 
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Füllmaterialien: 
Kirschensteine, Traubenkerne, 
Dinkel- und Hirsespreu, Arvenspäne...

www.kirschensteine.ch, Onlineshop oder 056 444 91 08
Naturprodukte

99x17_Füllmaterialien_2019.pdf   1   17.10.2019   08:53:54
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Micha Friemel, 1981 geboren, 
studierte Geschichte und 
Germanistik in Basel und Lite-
rarisches Schreiben in Biel. Sie 
lebt mit ihrer Familie in Sta. 
Maria Val Müstair. Neben dem 
Schreiben führt sie mit ihrem 
Mann die Chasa Parli, eine 
kleine Pension für kreativen 
Rückzug. Ihre zwei Bilder-
bücher «Lulu in der Mitte» 
und «Oma Erbse», illustriert 
von Jacky Gleich, sind bei 
Hanser erschienen. Für die 
Berner Schule erzählt sie von 
Lernmomenten, die ihr Leben 
geprägt haben.
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die Freundin, die mir bei der Maikä-
ferjagd geholfen hatte, ertrank im 
Meer.

Danach brachte ich es nicht mehr 
über mich, die Maikäfer zu jagen. 
Bange erwartete ich den nächsten 
Maikäferflug. Als es heuer so weit 
war, schaute ich erst tapfer zu, wie 
Baum um Baum den gefrässigen Tie-
ren zum Opfer fiel. Gefrässig fielen sie 
über den Cox Orange her, den wir 
unserem zweitältesten Kind zur Ge-
burt gepflanzt haben. Ein bezaubern-
der Baum, aber immer auch etwas 
schwächlich. Zu zart für unsere har-
ten Winter. Seit wir ihn gepflanzt ha-
ben, hege und pflege ich ihn.
Mit meiner mildtätigen Stimmung 
war es dahin: Ich schüttelte den 
Baum, bis die Maikäfer herabfielen, 
stellte den Rasenmäher möglichst 
tief ein und überfuhr die Tiere. Nicht 
alle starben sofort. Die übrigen er-
schlug ich mit einem Stein.

Ich fand alle möglichen Argumente, 
um mein Verhalten zu rechtfertigen. 
Trotzdem fühlte es sich falsch an. Das 
Konzept, das ich mir von der Welt 
mache, entscheidet, wie ich mich ver-
halte, wenn ich mich bedroht sehe. 
Ich ging davon aus, dass es MEINE 
Bäume sind. Dass die Maikäfer in MEI-
NEN Garten eindringen. Dass ich ein 
Recht darauf habe, dass das, was ich 
pflege, auch gedeiht. Alles sähe an-
ders aus, würde ich mich mehr als Teil 
eines grösseren Ganzen begreifen 
und weniger als Königin meines Re-
viers.

Es ist leicht, sich in Friedenszeiten 
gnädig zu geben. Sich auch in Zeiten 
der Bedrohung friedfertig zu verhal-
ten, verlangt eine ganz andere Stär-
ke. Der Frieden selber ähnelt einem 
Baum, zu zart für harte Winter. Wie 
kann ich ihn pflegen, ohne zu töten, 
was ihn bedroht?
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